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1, EINFÜHRUNG UND PROBLEMSTELLUNG
DerNaturraumdesAmazonasbeckenskannheuteausverschiedenenGründendas
besondere rnreresse d..äî;i;;;ï;;;õ*.h*.^si.út *un uon den 
l bensfeindlichen
Gebieten der wüsten und pttuîron"t] ub, so .t"irf ¿ut Regenwaldgebiet 
des Amazonas-
beckens den gröfðten, ;;;-M";;h",r ío.rr,.i.äuïïeeinîußten 
unrl daher intakten




von Tier- und pflanzeiãriå, ïãrr.i¡.rgt, ã"rài- Merkmale einerseits 
Alterlümlichkeit'
anderersefts eine hohe î;;i;;ilã;';ì;ã.ï; rinãät -át beispieìswe.ise unter 
den spinnen-
tieren (Arachnida) die òìOnung der Kapuzens¡"tt"" inìtitiulei)' deren 
bislang bekannte'
etwa zwei Dutzend o,i.;ri.h"k-*iã" ¿."i'päàã'ti*"r-ttn "Þrotobyp" 
unterscheiden'
lhnen stehen mit den 
""rriul 
spinnen (Araneae)'und den Milben 1A:i:)zwei riergruppen
øe*enüber, die sich ;'i"J;;#;;' nlt.¡i1t r 
'ii diesem Lebensraum entfalteten; ihre
i4ãrkmals_variabilitât -ä*iå'äiä'gr.ß".Zaht von Gruppen 
nahverwandter Arten zeugen
von einer hohen speziä;;;;';;"'-Man kann '"i;'Ñ;;:ffi¡{en oa1}euenwaldsebiet des
Amazonasbeckens ats ;i;;;;;;'h;;re bedeußåm"sien speziationszen,treir 
ansehen' in dem
aber die Vielzahl der ökologischen Nischen "t.i-t !.*tiåth starren 
altertümlichen Formen
uotdåîoo%tlìttäiiåltåltå;"rkerungsexplosion in südamerika wird sich die Aurmerksam-
keit sehr bald auf d;Ï;;ß;-i;nïr"..*oir'u--Ãt"-onas rich.len, wie die neuesten
Erschließungspro¡.rtu'ä"T"¡*tiriuni"tttn n"giåt'ng erkennen lassen' 
Dabei steht zu
befiirchren, daß die U,;äir.itlljiän ã¡.r..,.tt.'"ìiïái u'n*tttßlich reichen und fruclt¡baren
Landes verkannt *.rd;;,^;;J daß das ,.r-lr .*pänoii.r.t. ãr,orogitche Gleichgewicht' 
auf
dem der scheinbare R;iå;îffi Ëilî; ãì"' ru.'^ii.*îilã"tott 'íito' e* wird daher darauf
ankommen, weiter',in''ãie-iUOgti.t'tãitun^uni'Ctã*en eincr 'Nutzung 
dieses Gebietes
durch den Menschen ins allgemeine Bewußtsein ,u ru.r..n. 
Eine schlüsselsl'ellung nimmt
hierbei der Boden als Ausgãngs- und Endpuíi.t O.t V.g.tation 
ein, die das ökotogische
"tï'å*îîJ:*:,T"åiX'ïåtå.n der gemãßigen Krimazonen kann ars einigermaßen 
bekannt
und gur bearbeirer #;;;;.;";.1á;;. 91._1årñã;aufnahme ist weitsehend 
abgeschlos'
sen, und man wandte õi.h in d.n u"rgung.n.n"Ëd; J;h;;"hnte¡ besoîders produktions'
biologischen, äkorogiJåirîn'"rã pirîriir^.gtr"itä-ftug.n 1ur Dje.Fülle der 
Ergebnisse
findet ihren Ni.o.r..rrìåi'in-å", Åeii rgOã å,,^"r*i"t"i"n Zeitschrill "Pedobiologia"" 
in
svmoosien wie ,,erffi."i,r"i"ä'ät;ió;'ìB*;nr.it*oig 1967) und in zahlreiche'
ñï';:il'.','å',fTi',TlrtåiliåiÏ,'Joi** Bodenrauna. sie ist zwar mindestens seit der
Jahrhundertwun¿. cËgînri.îiå"rrrr"ì.r..r ail^r.tf.iten' von denen aber kaum 
eine über
eine zusamm.nr,^ngrär"ï"rän*inu,t¿. ruunit'tìïtti"uu* géOit¡un 
ist' Bei der Vielzahl der
Bodentiergruppun un"i -J;; iJ;b", uu"rt oiäinunìtüt"i. s.ttundsaufnahme noch 
völlig
unzulänglich.Fürdiebeiden,nachArten.undlndividuenzahlbedeutendstenTiergruppen
oribatiden (Acari) ii'i"ö,lti'.n¡"iår_11nt.tvgota) finden sich Literatur-Zusammen-
srellungen ¡ei esciiììoãl'"iã wrNTÈn'irríoil. iedes Jahr erscheinen Dutzende von
Neubeschreibung.n iùi"Äií.t1'îr"t^b"¿."ti.igturípãt, doch eine der Hauptschwierigkei-
ten beim Bearbeiten tropischen Materials ilr"ñ; ;;i der Tal.sache, daß ein großer Teil aus
unbeslimmten Arten beìteht. und {ß g"r.i.ir"pr-.he Arten,meist sehr unzulänglich
;;îÑ;J ;;; zutailslunoe" weni ger Exemplare besch ri eben wurden'
Als Beispiel r,it t".å.Ë"üitr.tãti[. r<.nntnit d.t Bodenfauna des Amaz onasgebietes mag
dieKarteausSCHUSTER(1969)dienen,¿io¿enStandderErforschungderMilbe.nals
einer der wicirtigstái c;;ô;;; á"t eq¿ôniÀunu angibt (Abb.1). Außer dem Kreis im
Zentrum, der unsere Aufsãmmlung.n ,y-noii.iert, äie dieser Arbeit zuEundeliegen' 
ist
nur noch ein Ce¡ief-am Obertaüf O.t Ã--o"ás gekennzeichnet, das aufgrund der '
Forschungsreir. uor.rïrof.-schaller 7956þl nach Peru"von c. winter und mir bearbeitet
worden ist (BECK j'96ä," wINTnï Lôoe). rnzwischen fiihrten lediglich Balogh und
Mahunka 1g66 eine reine Sammelreise an uét*.fti.¿"n" Orte im Amazonasbecken 
durch'
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als deren Ergebnis eine Reihe von Neubeschreibungen von Oribatidenarten (Acari)
anzusehen ist.
Auf einer halbjährigen, gemeinsam mit Prof. Schaller (Braunschweig, jetzt Wien)
1965/66 durchgeftihrten Forschungsreise ins Amazonasgebiet, haben wir umfangreiche
Probenserien in verschiedenen Biotopen der Umgebung von Manaus genommen. Zur
Prüfung, wie weit die aus diesen Proben gewonnenen Ergebnisse für das gesamte
Amazonasbecken repräsentativ sind, haben wir ergänzende Proben bei Guajarrí-Mirim im
Süden sowie im Einzugsbereich des Rio Negro und Rio Branco im Norden gesammelt.
Hinzu kommt das teilweise vergleichbare Material aus Peru. Wie die Abb. 2 erkennen läßt,
liegen damit Stichproben aus dem westlichen und zentralen Teil des Amazonasbeckens
vor. Eine Generalisierung der Ergebnisse ist nur mit Vorsicht möglich, und es bleibt
weiteren Untersuchungen vorbehalten, die Lücken zu schließen.
Die Forschungsreise wurde dankenswerterweise durch eine Reisebeihilfe der Deutschen
Forschungsgemeinschaft finanziert. Großen Dank schulde ich dem Instituto Nacional de
Pesquisas da Amazónia in Manaus/Amazonas und dem Max-Planck-Institut für Limologie,
Abt. Tropenökologie in Plön fúr mannigfache technische Unterstützung, die mir durch die
Herren Professoren Dr. D. Batista, Dr. H. Sioli sowie durch Herrn Dr. H. Ungemach
gewãhrt wurde. Für die unentwegte und selbstlose Hilfe bei den Freilandarbeiten danke
ich den Herren Aniônio dos Santos und Humberto dos Santos herzlich.
2. MATERIAL UND METHODEN.
Das der Arbeit zugrundeliegende Material wurde größtenteils mit modifizierten
Berlese-Tullgren-Apparaten gewonnen, die stets mit elektrischen Glühbirnen betrieben
wurden (vergl. BECK 1963). Diese Methode beruht auf dem im allgemeinen positiv
hygrotaktischen und negativ thermo- und phototaktischen Verhalten der Bodentiere und
setzt aktives Durehdringen der Bodenproben nach unten voraus. Gegen diese Methode
werden immer wieder Einwände erhoben, die im wesentlichen auf die nur unvollstândige
und 'selektive Austreibung der Bodentiere abzielen. In der Tat muß man zugestehen, daß
auch bei aller Raffinesse die Ausleseergebnisse oft kaum über 70 7o der Individuenmengein der Probe zu steigern sind (DUNGER 1964). Als einzige Alternative bieten sich
verschiedene Verfahren an, die alle auf der passiven mechanischen Sonderung der
Bodentiere von den Bodenpartikeln beruhen, sei es durch Aufschlämmen, Dekantieren,
Zentrifugieren oder Spülen der Proben. Selbstverständlich gãbe die Anwendung ver-
schiedener Techniken das voìlständigere Bild; aber der Zeitaufwand und die beschränkten
Möglichkeiten im Untersuchungsgebiet verhindern dies. Entscheidend für die eindeutige
Bevorzugung der Berlese-Methode ist, daß sie gerade bei Streu- und Rohhumusproben, die
uns fast ausschließ\ich interessieren, als einzige mit vertretbarem Material- und Zeitauf-
wand brauchbare Resuìtate liefert. Man muß sich bei der Beurteilung der so erhaltenen
Arten- wie Individuen-Zahlen über die Grenzen der Methode im Klaren sein : sie erfaßt
einen Ausschnitt der Bodenfauna, der der systematischen Gruppierung nach die meisten
Arthropden, den Größenklassen nach (entspr. VAN DER DRIFT nach DUNGER 1964)
die Meso- und Teile der Makro-Fauna umschließt. Innerhalb dieser Gruppe bestehen
ebenfalls.noch gtoße Unterschiede in der quantitativen Erfassung:, schnell bewegliche
oder positii phototaktische Tiere wie Ameisen, Grillen und epigäische Collembolen
entweichen meist schon bei der Probenentnahme und sind nur in nicht repräsentativer
Anzahl in den Berlese-Proben zu finden. Besonders trockenheitsempfindliche Tiere wie
Pauropoden und Jugendstadien zahlreicher Tiergruppen vertrocknen häufig in der Probe;
andere kriechen in Bodenpartikel und gelangen ebenfalls nicht in die Auffanggefäße. Da
diese Fehler jedoch vergleichsweise gering sind und im wesentlichen für alle Proben
gleichermaßen gelten, sind die Ergebnisse innerhalb dieser Arbeit quantitativ vergleichbar.
Darüber hinaus können sie nahezu uneingeschränkt mit den Ergebnissen früherer Auf-
sammlungen von F. Schaller in Peru (vergl. BECK 1963, WINTER 1963) und
K. H. Schömann in El Salvador (vergl. BECK 1964) verglichen werden, die mit genau der
gleichen Methode gewonnen wurden. Mit Arbeiten anderer Autoren sind quantitative
Vergleiche nur mit Einschränkung möglich, da Abweichungen in der Methodik starke
ilnderungen der quantitativen Ergebnisse bewirken. Dennoch erlauben auch qualitative '
Vergleiche mit anderen Untersuchungen eine bessere Einordnung der eigenen Ergebnisse
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und eine genauere Charakterisierung der- Eigenh-eiten der untersuchten Bodenfauna'
Die Berlese-p.o¡"rl .rÅfuìrå" .t,ifi" 500 ãcm Éãã"tttt'tat"tiul und wurden in 5 - 8 Tagen
ausqetrocknet. ¡u, 
"rt "ilãrr" îi"rÁut"riut *ur¿u i" lo ø attotlol 
fixiert und unter dem
Steieomikroskop nach Tiergruppen sorlie-rt urJau.q"rählt. Neben den Individuenzahlen
wurde für jede probe dt;lvi;;:å àer Bodentier"î"i""h"ut, um die erheblichen Größen-
unterschiede der Tiere ä''Ë;ù"[-ùhtiæn. zir r"tã"rr"""g der Biomasse wurden die
Individuenzahlen der einzelnen Tiergruppen. -ìt-Oit"t-tt"hñittswert^en ¿er Masse 
eines
Tieres einer Gruppe multipliziert, die Arbeiten-uã" nowanDs 1967 und ZINKLER
1g66 entstam*er,. oi""wärtu rü, al" Biomasse sind somit als grobe schätzungen zu
'"tËïTiiä;"renden oberfr äch en- Aufsammlun gen wurden entweder so durch geführt' d aß
1 qm srreu-Rohhumuss'c'liiä;ä;üüt;"d-k;;" Jara.,r in kleinen Portionen von Hand
durchsucht wurde; .ã"ï"'ã* "gã¿"., *"ta"--Liï eitlem großen. Tuch mit einer
1/2 qm_großen otrr.,r,ä"äbö"i"";;..;;d. darin uá- nu"¿ heir durchsucht, wobei die
äir?eË.ï"?iã ; iìere mit uit''"''i E"hu'"stor ab gesau gt w urde n'
Erläuterung einiger Begriffe :
Das Untersuchungsgebiet wurde unterteilt in
Biotope,diepflanzensoziologisclrundpccloloeischtlefinicrtwerdonl(ônnen:Standorte,oremoglichsti*lederg¡,',ri"fi"Ïãfì"ìilì,ìtäõå¡ióùimeistvonwenigerals
t ha umfassen, in denen dieprobenstell""ü";å;;'àr.d"r.r",r1bis4ller:lese-I'roben,meistinvertikalerAbfolge
direkt untereinander genommen werden'
A b u n d a n zIüir¿ a!äåT;iäï;;;;;ã;;z oder r\rtenabundanz verwendet und bedeu-
-- iJ Á"ruftl der Inrìividuen bzw' Arten/Probe'
p r ä s e n z wird fü, Ti"î;;pp;;'u"r*"rriu¿"""r systernatischer'Niveaus von der ordnung
bis zur Art gebrauchi,ri.,å stets auf mut',ràõ Þrlob"n bezogetr, die zusammen 
einen
standort oder BiotJp r"prã.ur1ti"tu". präsenz wird in 5 stuf'en angegeben :
fehlend, ,"u"',, u"r#råijåi,ï;itC, ' "Lr ¡å"riú "ìJ bedeutet, aãn- ¿ie entsprechende
Tiersruppe in o øl'i'T'hà'+i,"V:,.":'âoEi-'ãt-:tsEo, T6Ltoovo der Proben in
¡etið¡iæi Individuenzahl auftritt'
D i f f e n t i a l 
- 
G a t t u n g e''' 91d.. A r,t e n eines Biotops-werden 
so definiert' daß
sie in cliesem .,- L"i"iåJt"* i Prä.".,rrt.,ien iräufiger siird als in den übrigen' 
zu
vergleichenden BiotoPen'
3. GEOGRAPHIE DES UNTERSUCHUNGSGEBIETES
3.1 überblick über die Geographie des Amaz onasbeckens
Das Gebiet oes neotrþiJctrãn-negeñwaåes deckt sich größenteilsmit dem Tiefland'
becken des Amazona. dtiã**V.1.Às.'Nach Süden reicht dðr Regenwald an keiner Stelle
darüber hinaus, 
"u.ft Norãån 
gieitl er auf das Orinoko-Gebiet über, wo er aber von den
Llanos unterbrochen o¿ït ã¡g?fott wird. Daneben sind nur noch die Küstenregionen-im
ñ;;à;.;;"; Èü¿amerixas-unj r.lt" der brasilianischen ostküste mjt allerdings anders
strukturierten Regenwäldern bestanden. Tier- und pflanzenge-ogr_4phisch wird dieser, im
wesen¡ichen urnuronir.tã i"g**"i¿ mit dem von A.v. HUltttSOLnT gepräg,ten-Aus-
druck ,,Hylaea,, bezeicnnlt-uñ¿ ats eigene Region oder Provinz abgegrenzt (FITTKAU
1969, HUECK 1966, SIOLI 1968).
Klimatisch gehört der.nordwesuiche Teil des amazonischen Regenwaldes zum
Afi_Klima, a", gu,r""ïbìü" i;iir";.Ami-Ktima mit einer ,,Insel" oder ,,Brück_e'j_":l::
Awi_Klimas bei o¡iããs'(nach sIoLI 1968); .hierbei ergeben die von KöPPEN
eingeführten Kürzet fîfrnàå.-ä1¿ , r."it't M^onái hat ein nieãrigeres Temper-aturmittel
als l-8oC (,,4"), L"i"-"ff¿å"ãt hat unter 60 mm Niederschlag (,,f") oder der nieder-
schlagsärmste fvlo.ut-w"ìri eO 
- 
O mm bei einer jährlichen Regenmenge von 1000 bis
;;itg";;;;f (,,m,,);"hiir" Lo,''*t, daß die Jairresamplitude der Temperatur unter
4qIL
5oC liegt,(,,i") (REINKE 1962). Das Awi-Klima ist ein tropisches Savannen-Klima mit
ausgeprägter Wintertrockenzeit (Abb. 3).




ir-r 4 Hauptzonen : 1 . die
westlichen und zentralen tertiä¡en Süßwassersedimente,2. die im Norden und Siiden
augrenzendetr ar'chaischen Fonnationen des Guayana und zeutralbi'asili¿rnischen Schil-
des, 3. die im mittleren Teil zwischen den beiden genannten Zonen zllage tretencÌeu
paläozoischen Schichten und 4. die quartären Schwemmläirder des mittleren r"rncl
unteren Amazonas und einiger Nebenflüsse (vergl. SIOLi 1968) (Abb. 4).
FITTKAU (1969) gibt eine ö kolo gis che Großgliederung, dieauf dergeologischcn
Gliederung gründet. Er teilt das Regenwaldgebiet des Amazonasbeckens in eine
zentrale Zone tertiàrer Sedimente mit extrem armen Böden, floristisch und fanr-ristisch
verarmt, und in eine westliche Zone des Andenvorlandes, aus alluvialen uncl diluvialen
Abiagerungen, die tertiáren und mesozoischen Formationen entstammen, reich arr
Nährsalzen und mit optimal entwickelter Flora und Fauna; dieser ökologischen Zone
lechnet er die gesamten quartären Flußalluvionen bis zui' Mündung des Amazonas zu,
die el somit als Fortsetzung des andinen Vorlandes und ,,Fremdkörper" der inter-
amazonischen Landschaft betrachtet. Die beiden anderen ökologischen Einlieiten
decl<en sich weitgehend mit den geologischen : das nördliche und siidliche Randgebiet
;rr.rf dem archaischen Socl<el mit relativ nährstoffarmen Böden und mãßig bis gut
r:irtfalteter Flora und Fauna nnd schließlich den ,,Karbonstreifen" mit kalkreichen
1;;Lläozoischen Sedimenten und optimal entwickelter Flora und Fauna (Abb. 5),
i'1.2 Geo graphi sch-ö kolo gi sc he Glie deru n g
des Untersuchungsgebietes
Unsere Untersuchungen konzentrierten sich auf das zentral,amazonische Regenwaldge-
biet um Manaus, wo wir zwei grundlegend verschiedene Biome vorfinden :
1. die Terra firme, das nie überflutete Gebiet tertiärer Sedimente und
2. die Inundationsgebiete entlang der Flußläufe der großen Ströme des Solimoes-Ama-
2onas und Rio Negro.
Den Großlebensraum der Terra firme kann man in 2 deutlich unterscheidbare Biotope
und einen beide verbindenden Übergangs-Biotop gliedern :
1a) Der Hochwald auf rot-gelbem laterisiertem Boden ist eine der artenreichsten
Waldformationen der Erde, in der sich vor allem die Leguminosen (bes. Caesal-
piniaceen) neben zahlreichen anderen Familien in vielen Baumarten entfalten. ,,Als
Gesamtartenzahl pro ha der Terra firme darf mit mindestens 100 gerechnet werden.
Nach anderen Arbeiten dürfte die wirkliche Artenzahi an Holzpflarlzen noch höher
liegen" (GESSNER 1968). Die durchschnittliche Höhe der obersten ltu<¡nenschicht
beträgt 30 
- 
40 m und wird von einzelnen ,,Überstäudern" überragt, die 50 m und
mehr erreichen können; ihr Fuß bildet breite Brettwutzeln über dem Boden, die die
tiefere Verankerung im Boden ersetzen (Abb. 8). Darunter eìriwickehr sich weitere
Kronenschichten schwachwüchsiger Bäume zwisclìen 5 und 25 m Höhe (vergl.
HUECK 1966). Das Unterholz wird oft von niedrigen, dornigen Palmenarten gestelÌt
(Abb.'6,7). Besonders auffällig ist das fast völlige Fehlen eiÍrer Krautschicht, vor
allem der bei uns hier dominierenden Gramineell. Der Boder.r ist zu allen Jahreszeiten
mit einer dünnen Lage Fallaubes bedeckt, die nach unten in eine mit 1 * 4 cm selir
spärlich entwickelte Rohhumusschicht übergeht. Ein eigentiicher Hutnushorizont
fehlt, unter dem Rohhumus steht der lehmig-tonige Mineralboden an. Der Hochwald
der Terra firme ist durch sein mehrschichtiges dichtes Blätterdach sehr lichtarm.
Lianen und Epiphyten sind spärlich bzw. nur in den obersten Schichten zu finden.
Das Mikroklima im Inneren ist sehr ausgeglichen, selbst an extrem sonnigen,
trockenen Tagen schwanken die Temperaturen nur zwischen 23o und 29oC.
1b) Niederwald-Formationen der Campinaoder Caa ti nga bildensich auf Bleichsand-
flächen, bei denen es sich um echte tropische Podsolböden handelt mit häufig
entwickeltem kompaktem B¡-Horizont (SIOLI 1968). Nach der Definition von
. 
RODRIGUES (1961, zit. HUECK 1966) haben wir es an unseren Probenstellen bei
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ManausmitCaatingazutun,dieinzwei,durchÜbergängeverbundenenFormen'als
Caatinga alta und Cuuiingu ¡aixa vort ommt. tn der {-lãatinga alta erreicht die 
oberste
Kronenschicht 15 -î;'il Hö;;, in der Caatinga Þ1ilu' lut 
-10 - 
15 m' Beiden
gemeinsam isr der i-ä;;;r;;i;zu1 focrryJã señr viel ìichtere Baumwuchs, der ein
reiches unterholz uur-..î*ã.r,*üchsigen Bäumen (keine.Palmen),aulkommen läßt(Abb.9. 10). Epiph;î;';i"; àuch in"den.unreren schichten häufig, Bromeliaceen
wachsen sogar häufi'g;;ü;;-Ë;Jbáden (A¡b. 11, 12). Ihre Entstehung verdanken
die Caatingas der exîremen Armut ausgewaschener Bleichsandböden' auf denen 
nur
bei ausreicherd." il;;;;à"gã" *arrt."¿ des ganzen Jahres ¡och waldformationen
wachsen, während ü. ;;;;iiil;g einer-Trocke"nzeit nur noch steppenartige campo'
vegetation geoui¡,"n"rari.lÁiõli 1955). Die organische B.odenauflage ist ebenso
dürftig wie im uo.r,*ãL¿;' darunter kann sich äber eine bis zu 10 cm mãchtige
Rohhumusschicht entwicheln, die bei hoheÀ Grundwasserstand torfartige Beschaf-
fenheit aufweisen ür.."Ñìàa'.iger Grundwasserhorizont läßt nur eine gestrüppartige
ðáàii"gu ¡ui"a aufkommen, dieîereits in clerr Campo cerrado über.geht.
lc) Neben den beiden 
-üäuiLìug.tutionsformation"n, d.fn Hochwald auf laterisiertem
Boden und 0., cautiniäiuiïodsol¡oden trifft man häufig eine Übergangsformation
zwischen beiden *,'ääi.r, *"gen ihres R-eichtums an Palmenarten im unterholz hier
kurz als ,, p a I m ; ä ;1,";".;;iãttn.. uo.tr*ald und caatinga sind auf den hoch
gelegenen Flächen á*ìirirt", *sgeprägt, in den 20 bis 40 m tieferen Bachniederun'
gen dagegen finO.t,nîn^i,á"äl¿.r .p¡"i"ium" auf wahrscheinlich rezent zusammen-
geschwemmt"r, S.ii*Lri *ii froúå* Sa_ndanteil, das recht locker ist' Die Kronen-
höhe der Bäume ;ü;;ï ;i;; d.; des Hoctrwatães; das unterholz ist dicht, mit
ungewöhnlich ui.r.rr*Þãiln.n, während die etwa 4 - 5 cm dicke organische 
Boden-
schicht sowie der ,*¿jg-i;.kårà Bod"n der caatingaformation ähnlich sind.
In dem forstlichen vesuchsgebiet Reserva ijuctõ beträgt d-ie Dicke der organischen
Bodenschicht an Oen i,rã¡un-Juff.n im Hochwald zwischén 2 und 4 cm, durchschnitt-
lich etwa 3,5 cm, ;;;;;".t*; 1 cm auf die nicht oder schwach zersetzle Laubstreu
entfaÌlen und 2,5 cm auf die schicht aus zerfallener streu und Rohhumus; darunter
steht der 
-irreralisärre-soã.n-un, der in den obersten Zentimetern 
noch etwas von
Wurzeln aurctrogJn" il unO fâst kein organis'ches Materiat .mehr enthält' Im
,,palmetum,, ist OiJ^Àtreur.f,i.frt un¿ Rohhuriusschicht mit durchschnittlich 
2 bzw'
3 cm etwas dicter; ;;; ftr;;; -i.r.r rlaurig örtliche Ansammlungen von Rohhumus,
die 10 und mehr'á"nliÀ.t., dicke ,,Lafer" bilden können.-In der caatinga der
Reserva Ducke, diã wir untersuchten, iar die organische. schicht extrem dünn
entwickelt; sie ¡eslÀno nu. uu. einer kaum zusammen-hängenden Laubstreudecke von
etwa 1 cm und 
"il;; i: i cm dicken Sciricirt 
zercetz{er Streu und Feinwurzeln;
Humus und sel¡st ñìni'u*u, fand sich im oberboden kaum; die tieferen Boden'
schichten wurden ni.tï uni.rrucht. Die beiden caatinga-Biotope bei Km 205 und
20g an der straße Munuu, - Itacoatiara zeigtgn streulagãn',ton gtwa 
2,5 cm und eine
Rohhumusschictrt voi duichschnitilich 4 cm- Dicke, die nach un-ten in eine 7 - 15 cm
mächtige t ug. uu*'õåìälã"t rt*t mit humosem Mâterial und Wuizeln durchsetzt ist'
übergeht'
Dielnundationsgebietegliedernsichin2völligverschiedeneBiotope,denennurdie
Tarsache 0", ..g"iåäîigit iãü¡i.ft.n überfluiung gemeinsam. ist; auch hier gibt es
Gebiete, ¿ie f<einåm ã.ï ¡.îO.n Biotope iug.orOîðt werden können und daher als
Übergangsbio,top herausgestellt werden' 
.
2a) Der I g a p o 
'rï;;""uü;;.rng u* Manaus 
ist als Überschwemmungswald der
schwarzwass.rnrirr. 
-¡usãnã.r, 
ol* Rio Negro weitve.rbreitet. 
.schwarzwässer 
ent-
springen lm tertiãren Sedimentbeclien sel¡it und lihren wegen der mangelnden
Reliefenergie Leinîiintstoffe mit sich. Ihre Farbe verdanken sie gelösten Humus'
säuren, oie üuer*ieie;;";;;ã.r podsolböden der caatingas ausgewaschen werden
oder aus ¿u* orguii*i.Il boa"n-aterial der Igap6s kommen. Die schwarzwässer
*pur.n *.it" E..rï;;äi;;.;r,;;;;; dürftigen Bãden durch das extrem mineralarme
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Wasser keine fremden Nährstoffe zugeführt werden. Der Igapó ist demzufolge eine
recht dürftige Waldformation, die in tieferen Lagen mit langer Überflutungsdauer
strauchartig, in höheren Lagen hochstämmig ist mit einer oberen Kronenhöhe von
etwa 20 m (Abb. 13, 14). Auch die letztere Form des lgap6 ist licht und mit vielen
Lianen durchsetzt. Die organische Bodenauflage ist extrem dünn und einschließlich
des kaum entwickelten Rohhumushorizontes nur 1 bis 3 cm stark.
2b) Die Yârzea, genauer der Y'arzea-Wald, ist die ÏValdformation der Überflu-
' tungsgebietð ãer Weißlvasserflüsse. Diese entspringeu iu Gebieten mit großer Relief-
"r1"Igi., überwiegend 
in den Ar.rden und fuhren eine große Menge Schwebstoffe mit,
die das Wasser zu eitrer l.rellgelben ,,Lehmbrühe" trübett. In deu T¿ilern der Weißwas-
serf'lüsse kommt es zu umiangreichen Ablagemngen, die eine Landschaft eigenen
Charaktèrs, eben die ,,YâYzea" entstehen lassen. Sie umfaßt im wesentlichen einen
breiten, die Ströme begleitenden Uferwall, der den Várzea-Wald trägt. Weiter weg
vom Flußbett senkt sich das Schwemmland ab, und der Wald geht in die Grasflur des
Varzea-Campo und schließlich in Varzea-Seen über. Während des Hochwassers wird
praktisch die gesamte Yarzea, allerdings unterschiedlich lange, überflutet. Der
Varzea-Wald auÍ den nährstoffreichen Sedimentböden ist nach HUECK (1966) bei
weitem nicht so reich an Holzarten wie die Terra firme; die Vegetation ist aber
ausgesprochen üppig und Baumriesen von 40 bis 55 m Höhe und gewaltigem
Stammdurchmesser sind häufig (Abb. 15, 16, 17).
2c) So klar sich Várzea-Wald und Igapd definieren lassen, so schwietig ist oft in der
Umgebung von Manaus eine eindeutige Zuordnung eines Gebietes zu einem dieser
beiden Grundtypen der überschwemmungswdlder. Am Ufer zu beiden Seiten des Rio
Negro findet man eindeutigen Igapó, ebenso wie man im unmittelbaren Stromsystem
deJ Solimões, besonders auf den großen Inseln wie etwa Careiro, eine Várzea-Land-
schaft mit Seen, Campo und Várzea-Wald antrifft. Das weite und meist flache Gebiet
.im Mündungsdreieck zwischen Solimões und Rio Negro aber läßt sich oft nicht
eindeutig zuordnen. Da der Solimões zuerst zu steigen beginnt, dringt sein lehmiges
Wasser durch alle Kanäle und Rinnen in dieses Gebiet ein, während gegen Ende des
Hochwassers das teefarbene Wasser des Rio Negro dominiert. Ebenfalls schwierig
zuzuordnen sind die Wälder, die sich an den weit vom Hauptstrom des Solimões nach
Éeiden Seiten wegführenden Seen und blinden Kanälen entlangziehen, etwa am Lago
de Janauacá. Hier dringt zwar Weißwasser ein, verliert aber infolge seiner verlangsam-
ten Strömung bald alle Sinkstoffe und zeigt sich nach einigen Kilometern als klares,
allerdings rel. elektrolytreiches Wasser. Es dürfte daher auf tertiärem ,,Terra firme 
-
Sediment" wachsenden Uferwâldern immer noch mehr Nährstoffe zuführen als etwa
das Schwarzwasser des Rio Negro. Die genannten, nicht eindeutig zuzuordnenden
Gebiete muß man nach Physiognomie oder Untergrund der Wälder zum Igapó-Typ
zdthlen, den ich als I g a p ó ( S o I i m õ e s ) vom eigentlichen Igapó am Rio Negro
abtrenne.
Die Verteilung der Standorte, an denen Berlese-Proben genommen oder Oberflächen-
Aufsammlungen durchgeführt wurden, auf die Biome und Biotope,'ist aus der Liste der
Probenstellen im Anhang zu ersehen. Die Lage der Standorte ist in Abb. 18 dargestellt.
4. BODENZOOLOGISCHE GLIEDERUNG DES ZENTRAL-AMAZONISCHEN
REGENWALDGEBIETES.
4.1. übersicht über die Bearbeitung des Probenmaterials
Um zu einer bodenzoologischen Gliederung zu gelangen, werden die Proben der
Bodenfauna nach den eingangs pflanzensoziologisch und pedologisch abgegtenzten Bio-
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topen aufgeteilt (siehe Liste der Probenstellen) und innerhalb der Biotope nach stand-
orten gegliedert. Danach wird untersucht, wie weit die Bodenfauna verschiedener
standorte als Biozönose anzusprechen ist und-.eine charakterisierung eines 
Biotops sowie
ãin" À¡gt.nrung desselben von anderen ermöglicht'
Zunächst wird die Bodenfauna jeweits grob-qualitativ .und, quantitativ, d'h' nach
präsenz und Abundanr'd;r'ìi;ú;;ñ"" á"rrvs"ri. Ëin" eingehet-tdeie qualitative Analvse,
die zur Beurteilung 
"i"ä"*'ã-iãräf"*r r.täriãßii"h 
ist, kointe wege.n der Schwierigkeit'
ein so vielfärtiges Maieíäi'ã""¡"ïi*-ã", ""t ¡ál-*""teàn Gruppu.t 
bjs zu taxonomischen
Niveaus unterhalb der Ordnung durchg-eführt *"tä""''Oi" Coitåmbolen werden teilweise
nach den Gruppen SV,"ptVil,î"u u,",ä A¿l'r.äpi"""á,-f"trt"re nach Poduromorpha und
Entomobryomorpr.,u, .,iän{i"ìiL,',u' ¡ì. ,rr r'ãriiri" uíterschieden. Die Käfer wurden von
H. schubart bis zur e"äjriä-ü"îir"*t iscuuiiÁnl e BECK 1968). Die oribatiden als
individuen- und artenreichste Gruppe d". s"¿";fà"na der Regenwálder habe ich 
gänzlich
nach Familie', .,rra gr,;îi",.iÀ1, 
"á"1-t 
Gattungen aufgegliedert; eine Reihe von Gattungen
wurden bis zum Arr;i;;;î'd"i"ìt"i"iu*. ríi" ¡ì. 
-nim Niveau der Gattung oder Art
determinierten ori¡atiåTiiT"J i;-;i;"; Liste im Anhang zusammengestellt.
4.2. Charakterisierung der Biotope der.Te.rra'f irme
Die hauptsächlichen ArthrJpodengtuppen -'hier meist als ordnungen verstanden -,
die regelmäßig und rtaìïg it'1fte-l 
.P.lô.þ:n zu finden sind' sind mit Ausnahme 
der
Termiten die gleichen,ï;"r";i, in watd¡oden der gemäßigten Klimazonen dominieren :
zeigen ebenfalls keine großen Unterschiede; die anscheinend deutlich höhere Indivi-
duendichte von rund 550 Individuen/Probe im ,,Palmetum" gegenüber nur 280 im
Hochwald resultiert aus der großen Anzahl rermiten, die in 3 Þróben im ,,palmetum"gefangen wurden (Tab. 3).
Termiten und Ameisen werden aber von allen Methoden, die sich auf Stichproben
kleiner Flächen stützen, nur rein zufällig erfaßt, da diese Tiere auch nicht annãherndgleich über die Bodenfläche verteilt sind, sondern sich in Nestern und ,,straßen"konzentrieren. Ähnliches giìt für die Wurzelläuse 
- 
ein Sammelbegriff für verschiedene
Homopterengruppen, vor allem coccidae (vergl. BECK 1g68) 
-, 
die als pflanzensauger
entlang der Wurzeln konzentriert sind, wo sie in Mengen auftreten können; in einer
500 cm-Berlese-Probe wurden als Maximum 1818 Individuen ausgezählt. Die Indivi-
duenzahlen für Termiten, Ameisen und Wurzelläuse in den Tabellen sind daher nur mit
Einschränkung gültig.
Wie die Individuendichten unterscheiden sich die Schätzwerte für die Biomasse der
3 Biotope ebenfalls nur unwesentlich (Tab. 1). Der unter der organischen Schicht in
3 
- 
4 cm anstehende mineralische Boden ist oberftächlich meist von gröberen Wun eln
durchzogen, enthält aber sonst kaum irgendwelche organischen Bestandteile. Ent-
sprechend gering ist die Besiedlungsdichte, die nach Individuenzahl und Biomasse bei der
Berlesefauna rund 1/10 derjenigen der organischen Schicht ausmacht. In den Caatinga-
Biotopen allerdings schließi sich an die organische Schicht nach unten normalerweise ein
humusdurchsetzter, locker-sandiger Horizont an, der mit groben und feinen wurzeln
durchsetzt ist. Er bietet einen etwas günstigeren Lebensraum für Bodentiere, und die
Besiedlungsdichte erreicht dort fast 1/5 derjenigen des oberen Horizontes. Rechnet man
alle Werte auf die Flächeneinheit 1 qm um, so ergibt sich folgendes Bild :
Hochwald ,,Palmetum" Caatinga
Res. Ducke Km 205+208
was die Bodenfauna des tiopischen Resenwaldes der Terra firme jedoch von
derjenigen der mittleren'gr.it.n unterscheidet, ist die enorme Vielzahl von Arthropoden-
gruppen, die in 
-.i-; ;;;i;;;, 
'i;i"id;.; ichre, 
aber regelmäßig oder gelegentlich
vorkommen.
Abundanz (Ind/qm) 55.000 70.000 35.000 150.000
Biomasse (g/qm) 4.800 6.300 3.000 12.100
Hierbei wird davon ausgegangen, daß die in Tab.1 angegebene organische Boden-
schicht abzüglich einer Grenzschicht oben und unten von jeweils 0,5 cm gleichmäßig
besiedelt ist.
Aus der Milbenfauna, die über 3/4 aller Individuen der Berlesefauna stellt, wurden die
Oribatiden abgetrennt und näher untersucht. Sie machen im Hochwald und ,,Palmetum"
70Vo ttnd 67 7o avs, in der Caatinga zwischen 467o und 707o,jm Durchschnitt 58 7o(Tab. 4). Die quantitativen Unterschiede sind mit Ausnahme der Caatinga-Formation an
der Straße nach Itacoatiara minimal. Der geringe Prozentsatz ist hier vor allem auf einegtoße Zahl winziger, nicht näher bestimmter juveniler Milben zurückzuführen; die
absolutê trndividuendichte der Oribatiden liegt auch hier nicht 'wesentlich unter der
anderer Biotope. Die durchschnittliche Abundanz ist mit Werten um 40 Arten/Probe
beachtlich hoch und wiederum für alle Biotope im wesentlichen gleich; die höchste
bislang geschätzte Artenzahl 
- 
da noch nicht alle Arten determiniert werden konnten, ist
eine geringfügige Erhöhung der Artenzahlen möglich 
- 
beträgt 50 Arten/Probe allein für
die Oribatiden (Tab. 4). Die Gesamtzahl aller Oribatiden-Arten in den Teira firme-Proben
läßt sich etwa auf 100 
- 
130 schätzen.
Eine Reihe von Oribatiden-Familien sind in allen Terra firme-Biotopen sehr hâufig zufinden (Tab. 5); daraus auf eine gleichmäßige Artenverteilung schließeñ zu wollen, rläre
aber,verfehlt,. da es durchaus möglich ist, daß die Familien in ãen verschiedenen Biotopendurch verschiedene Arten vertreten sind. Die Trhypochthoniidae beispielsweise, 'die
überall anf der Terra firme sehr häufig vorkommen, gliede.n sich in B Gattungen, von


































Dazu kommen aufòerhalb dei Arthropoden noch Ttrrbeltarien (bes' Landplanarien)'
Hirudineen und onychãil;;",\ ;;.i o.n Rugun*ürmern die Familie Glossoscolecidae,
und von den wirbeltieren viele schÌangenarten, Íguaniden und Gürteltiere.
Die Bodenfauna der B untersuchien Biotopõ der Terra firme weist quantitativ*und 
in




-is! -in der organischen
Bodenschicht überall tnii 
-¿ut"itt.ftniitticir 
etw s über 1000 Individuen vertreten' von
denen über B/4 Milben sirJ;'lrnift.t und Collembolen zusammen machen über 90 7o aus
ii.¡. rj. Die ergänzen¿ã" öú.rnã.rrenaufsammlungen von Hand und mittels Exhaustor
/t)
verteilt ist; Allonothrus neotropicus dagegen ist nur im Hochwald'und "Palmetum"
verbreirer anzurreffen, ;":Å"A;.;;r";;")rtü1,i"øtåtårui ¡tt die charakteristischste Differen-
tial.Arr der caatinga. 
-Àî"ï;h;;" girt ti¡ ¿i. ÊLt"o¡"lbidae, von denen die Gattung
Eremulus mit erwa 2 A;ä^;;';;rri naurig ¡i, s"ïr-ïaurig isi, während Eremobelba 
mtt
2 Arten eine Differen#l:ääüã., Èããrr*urã;;;lt;tt.iemus saltaen'sis eine Diffe'
rential-Art der Caatinga ü;t.lú."41;;ftu.uktttittit"f1 für die Regenwdlder 
der Terra firme
insgesamt kann man 11*rr ãï* ui.herigen stanã'Jet Bearbeitun-g 10 Gattungen ansehen 
:
Soathttlocephnur, ,a.r,nii*åá'''''',- Ãf'o'îotn'u'' È'i*"t"i 4hv'*t"-21:es' Epílohmønnia'
charassobate, t"d, N";;;;;;;ínlo' *o*i" ¿íe Ñten Rosîõzetes carinatus' rimachensis
und Dolicheremaeus 
"*.åî"i¡rl, trab. b). nott i)änl toueolatu.s 
und, Eochvpochthonius
gracilissind als tVpir"n" lrtãl 
"iier ¡eaón-tropiscft.n 
tioO.nptobe aus feuchten Biotopen
anzusprechen, sei es 
".; ;;; i;;, firme 
ode-r íur tnunoutionigebieten. Diesen 10 Gattun-
sen stehen 1? Ga'.ungän"ätiït*, zo - zz Ñien gegentiuer] deren 
verbreitung in dett
3 Hauptbiotop"n *ut,r'îniåï*r.i-¿ìi.ir isL; sie- sina"iñ einem oder zweien 
der Biotope
verbreitet bis sehr rrauiìg-urr¿ sind in ¿un un¿ãiån ãin oder zwei. 
Biotopen selten oder
fehlen ganz. n, ,ina"åiJ',il;;-B;;åt "h;;;;;iri.tenden Differential-Arten 
oder
-Gattungen, die sich t';it C;;' 6 folgender;;;i-uttitirun : 6 Gattungen mit 9 - 
10
Arten sind i- no.r,*uiïä.n't,ãurig*t.ñ, o cuttungen mit 10--.11 Arten in der 
caatinga'
l Caftung mir l Arr (Altonot.h.rus .,rnotrop"¡i-u'ii"ì;i ì" Hochwald und ,,Palmetum"
verbreitet und nur r cattung (Allozetes)_*uråã-ui*r"ttließlich im ,,Palmetum" 
gefunden'
rm Gegensar, ,", ï;äiiü;i;;;;r'd groú.n quuritativen Analyse, die keine wesent-
richen unterschiede ,r;o"i;;;;; ;i;;t"lr9¡ Biàtopen erbrachte' zeigt die senauere
Aufschlüsselung einer Tiergruppe_wie ¿e^r. orinafiåãn iecrtt 
deutliche unterschiede in der
ar'ichen zusammenset'zini i"i r*na. sie erlaubt die bodenzoologische Abgrenzung 
von
Hochwald und caatinga gðgeneinande, im sinne echter Biozönosen, 
die durch Differen-
tial-Arten gekennzeicfn.î ï"r¿.n können. 
-oi.-*uit.tu 
Anatyse-rler oribatiden und
anderer Tiergruppen ;;ï ii; t;ht dieser oirîår"ntiui-arten sicherlich noch bedeutend
vermehren. lie uinsiuiun! des ,,patmetumJ-als einen nicht eigenständigen Biotop'
sondern ats Zwischenil;t#r"îä;" üä.ï*rio uno caatlnga aufgrund der 
pedologischen
und pflanzensoziologischen 
. {s¡e}te *itd ;;;;h die Ãnalysð der ortibatidenfauna
bestätigt: von den Oifferentiat-êattungen unä--Àtt*n des Hoõhwatdes und 
der Caatinga
sind ? auch l- ,,purroãir-il ver¡reiteã o¿.t^rrauäg, nw Allonothrus neotropicus 
wurde
**fi1:l"tfirnä'.iirtlf.ttå;genwälder 
charakrerisrischen Lebensraum eigener frägung
stellt der mehrschichtige Kronen.berei"n aa,,.oer zahlreichen 
trFiphyten Möglichkeiten'zur
Enlfallung bietet. ln'ihrem Wurzef*"tt, in ntilabeln und àuf großen 
itsten selbsi"
kommt es zu beac h ti i.r*"'^ir"*"*nru*,r,ru"ngänl"ät."ônr, ÃrtlÀn Ë- oBso 
urrEVILLE
(195t) als eigene Biåil;;';i;,,;h ä';pipt1yies'; und ,,sols susp_enrlus" bezeichnet hal"
f)ie Zusammensetzung dieser Böden.i* xronJJãr.i.t'r unt"tt"heidel' sich nicht sonderlich
von der organischen" s.tri"t t des Bodens i'ä"t 
-noititumus ist weitgehend zu Moder
umsewandelt. oiu struLtu, i*i ¡urono.rs to.tãr un¿'erlaubt die speicherung 
von wasser
(K;INGE 1966). ifiiXt"f.li.""lisch ist O.t'^ f<tonãn¡ereich duróh erhebliche tägliche
schwankungen von Temperatur, Feucht. ""0 ii.rrï.harakterisiert,- 
die so gtoß sind' daß
unter den Suu*urt.;åä, oU.rétun fron.nlìt"iãh* *uto*otphe Blattformen 
und unter
den Epiphyren otr'ilkî."j;;Ë uorne.r..nllllnir,BNeB.Rtì 1959)' ln der lichteren
caatinga sind die gau.n. oft bis ,u* ñur¡' *it npipttyt.n überwuchert; einzelne
õ;î;h;;."f;;"" ri'i¿.î-ìtrt sogar aut dem Boden (Abb' 11' 12)'
IneinemCaatinga-BiotopderReserva-Ducke-wurdedieBerlese-Faunainverschiedenen
Höhenstufen uon ¿erîÀu¡itreu des goo.nr ;i*-Tn ãen obersien Kronenbereich bei 25 m
untersuchr. ui" ln¿iuti,iJ,iãi.rrl. -i"Lt ¡.*iiJi * ü¡.r dem Boden auf die Hälfte ab' und
ab4mHöhebleibtsiebeiliSbisrlaa.'i"nig.nderLaubstreu.Dabeisindeinige
Tiergruppen *i" r<aî.r,"x¿irlr-'.uno lipt.r.ìÏtu.fi-sowie collembolen gleichmäßig oder
unsyslematisch in aiìä Hån.nron.n u'"tnráit.i, *ahrend die Abundanz der Milben 
mit
zunehmender Höh.;;;ìre;'lirã ir"¡. ?). ïi;iä ii.rgrupp.n sind nur auf die Laubstreu
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beschränkt, womit sich andeutet, daß die Epiphytenfauna eine ,,verarmte,, Bodenfaunadarstellt, in der sich nur eine Auswahl der zahlreichen Tiergruppen'behauptet.
Eine Analyse der Oribatiden-Fauna scheint dies zu bestätigen. Die Artenzahl nimmt
von etwa 47 Arten am Boden auf durchschnittlich g Arten im Bereich oberhalb 10 m ab(Abb. 19). Auch die Abundanz uahezu sdmtlicher Familien, Gattungen und Arten nimmt
mit zunehmender Hôhe stetig ab. Etwa die Hälfie aller Oribatideñ-Arten der Caatinga
kommt nur in der Laubstreu am Boden vor. Dagegen ist die Zahl der Arten, die nur in
!ilRhVten-Proben gefunden wurden, mit 5 Arten sehr niedrig (Ceratoróhestes sp.,Peloribates sp., Nasobates mirabilis, Benoibates amazonicus und Éenoibates boliuianu's)';
diese kommen an anderen orten auch am Boden vor, sodaß man sie nicht ais
ausschließliche Epiphytenbewohner ansehen kann (Tab. 8). Die Tatsache, daß der Anteil
der Larven- und Nymphenstadien mit durchschnittlich 32%der Oribatiden in den Zonen
a.b 8 m in der gleichen Größenordnung wie in den Bodenproben liegt, läßt erkennen, daß
sich im Kronenbereich eine selbständige Biozönose entwickelt hat, die nicht durch
ständìge Ein_wanderung vom Boden abhängig ist. Die erhebliche Verschärfung der
abiotischen Umweltfaktoren hat offenbar zur Folge, daß nur wenige Arten und Tiergrup-
pen diesen Lebensraum besiedeln konnten, sodaß wir es tatsächlich mit eine. ,,u.rurr¡i.n,,Bodenfauna zu tun haben. Auch mengenmäßig ist die Berlesefauna spärliôher als am
Boden; ihre Biomasse kann man auf etwã t7a deijenigen in der organischen Bodenschicht
sch ä Lzen.
4.3 charakterisierung der Bioiope des Inundationsgebietes
__ 
Im Gegensatz zu Terra firme-Biotopen spielt in den überschwemmungswâldern die
Höhenlage über Niedrigwasser eine erhebliche Rolle, bestimmt sie doch dieZeitdauer derÜberflutung und damit die Länge der Ruheperiode. Die dürftigsten, am tiefsten gelegenen
Igapó-Formationen werden bis zu 8 Monaten überflutet; in der Várzea wird dieie tlefste
Zoñe vom offenen Campo beherrscht. Die Höhenzonierung reicht bis zu Gebieten aufUferwällen am Solimões oder entlang der Terra firme-Ufer hinauf, die nur noch in
extremen Hochwasserjahren überflutet werden, und wo sich wesentlich üppigere Waldfor-
mationen entfalten. Neben der Höhenlage spielen wohl noch anderõ- Èaktoren wie
Entfêrnung vom Flußbett und damit die Strömungsgeschwindigkeit des Wassers eine
Rolle, etwa für die Verfrachtung des Bestandesabfalls. Aus den genannten Gründen ist es
sehr viel schwerer, ,d,en Y6rzea-wald" oder ,,den Igapó" zu chaiakterisieren als die Terra
firme-Wälder.
Die Schichtdic\e des organischen Materials am Boden schwankt an den untersuchten
standorten im Igapó zwischen L und 4 cm und ist mit durchschnitilich 2 cm am
dürftigsten von allen Biotopen; im Várzea-Wald finden sich Streu- und Rohhumus-An-
sammlungen bis zu 6 cm bei durchschnittlich etwa 3 cm Schichtdicke. Der Zersetzungs-
und Umwandlungsgrad ist meist noch geringer als auf der Terra firme; unter einer meist
dünnen Schicht unzersetzter Laubstreu bildet sich nur ein 7-2 cm scþmaler Horizont sich
zersetzerider Streu und Rohhumus heraus. Der gleich darunter ansûehende mineralische
Boden ist im Weißwasse_rbereich gley-artig, lehmig, mit Rostflecken durchsetzt und häufig
verfestigt; er wird zum Igap6 hin zunehmend lockerer, der Sandanteil nimmt zu. Auch iñden Überschlvemmungswäldern wurzeln die Bäume nur sehr flach; unterhalb von
75 
- 
20 cm siößt man nur noch auf einzelne gröbere Wurzeln.
Die auf der Terra firme dominierenden Arthropodengruppen finden sich auch in den
Überschwemmungswäldern mit Ausnahme der Termiten, die in keiner einzigen Boden-
probe auftraten. Dié Siedlungsdichte der Berlese-Fauna ist im Várzea-Wald um 213 größer
als in den beiden anderen Biotopen; die Biomasse läßt sich auf fast das Doppelte schätzen,
belzogen auf die Volumeneinheit 500 ccm (Tab. 9). Die Exhaustorstichprobe ergibÍ
gegenüber dem Igapó einen noch größeren Unterschied, während hier der Igapó
(Soli¡nões) derYârzea näherkommt (Tab. 11).
'79
charakteristische unterschiede zeigt die Zusammensetzung de^r^ Bodenfauna 
nach
Tiersruppen : ¿er anteii-áãr Illir¡en un" dt' ettlt*ãiã;;u steigt ion^68 'voimYârzea'Wald
¡rell[ %im Igapó (solimões) aut 82 Z. i^tgipï.1^ gtui.'tõn ]\4aße,sinkt der Anteil der
Collembolen und der übrigen Tiergruppen uon'üU.t 2õ V. auf !3 7o bz'w ' 
von 10 7o ul¡et
67o aulbVo(Tab.Sl. eei à?;NIaXrõ-f'äú,rasteigt'JerAnteil der Collembolen von287oim
Várzea-ward über 6e rl'^ä' iø à'"i^Ï;;ã, iå' igpí f l".liT.0'es) ¡1{ lgapó dominieren
damit die collemboten ö, åi"..iLig; d'ie' beiden ña.rr*i nartigen Gruppen, Ameisen und
Soinnen. kommen n,rr""nã.i,^"uìi'run¿ fO7" unO 87o. lie Oberflächenfauna der
Várzea-Wätder ist viel uu.g.gli"tr.n.r; den Cotllm¡oten mit 287o fol'en 
die Käfer mit
19 %, spinnen m1 16 t,.fiïìä;ìl iï'7,-(ibb 11). Allerdings darf man die Genauig-
keir der Zah¡en 
"i.n, Tù.î¡îïätï"n,'iu-"t 
ti"it nut í* jeweilsãine Stichprobe handelt'
Insgesamt kann man î;;;ii;; oäß oie_ sieorungslicrrte sämtlicher Tiergruppen im
várzea-watd deü'ich st;ä:;H;i' äiñ;6 A"f ái." r'ta.n"neinheit 1 qm bezogen ergibt
sich fotgendes Bild (vergl' S' )
(Suctobelba mit 2 
- 
3 Arten, Eohypochthoníus gracilis, Nanhermannia sp. und
Acarony c hus proximus).
Dies ist insofern etwas überraschend, als der Igapó (Solimões) als Übergangsgebiet
zwischen Yárzea und eigentlichem Igapó eine Mischfauna beider beherbergen sollte. Die
Feststellung, daß von ãen Differential-Gattungen mit 12 
- 
13 Arten, die im Igap6
(Solimões) ihr Präsenzmaximum haben, nur Nanhermannía sp. nicht in einem der beiden
ànderen Biotopu gefunden wurde (Tab. 14), macht die Annahme wahrscheinlich, daß der
Igapó (Solimõòs) tatsächlich ein Mischgebiet der Faunen von Igapó und Várzea darstellt,
¡ñ àem besondeis günstige Bedingungen Arten aus beiden Gebieten optimale Entfaltungs-
möglichkeiten bietãn. Die mit durchschnittlich 20 Arten/Probe höchste Artenabundanz
der überschwemmungswälder im Igapó (Solimões) bildet einen weiteren Grund für diese
Annahme.
Es gibt nach dem bisherigen Stand der Kenntnisse nur wenige Familien und Gattungen,
die in aìlen Biotopen häufig bis sehr häufig auftreten, und die Zusammensetzung der
Bodenfauna untersõheidet sich sehr von Probenstelle zu Probenstelle. In den Inundations-
gebieten sind demnach die Standortbedingungen innerhalb eines Biotops für die Entfal'
tung der Bodenfauna von großer Bedeutung.
4.4 Yergleich von Terra f irme und Inundationsgebiet
Die Sieãtungsdichte der Meso-Arthropodenfauna der Berlese-Proben schwankt auf der
Terra firme nur wenig um 1100 Individuen/Probe. Im Inundationsgebiet kommt nur
diejenige des Várzea-Waldes an diesen Wert heran und die Schätzwerte der Biomasse sind
hiei sogar höher alå die für die Terra firme; die beiden Igapó-Biotope fallen dagegen
deutlich ab.
Für die Makro-Arthopodenfauna der Oberflächenaufsammlungen lassen sich nur die
Exhaustor-Proben vergleichen. Die beiden Stichproben auf der Terra firme erbrachten
Individuenzahlen von 150 und 200 pro qm. Die Werte der Stichproben im Inundationsge'
biet weichen erheblich voneinander ab : 235 Individuen/qm im lgap'o entsprechen den
Zah\en der Terra firme; im Igapó (Solimões) und Várzea-Wald wurden aber 2 - 3 mal
mehr größere Arthropoden gefangen als in den vorgenannten Biotopen.
In allen untersuchten Inundationsbiotopen ist das Verhältnis Makro- zu Meso-
Arthropodenfauna bedeutend größer als auf der Terra firme. Das beruht besonders auf
der starken Zwahme der epigäischen Colìembolen, der Spinnen und großen Käfer wie
Staphyliniden und Carabiden in den Inundationsgebieten ( SCHUBART & BECK
tOdA¡. CeraOe diese Gruppen trifft man in großen Ansammlungen entlang des Fluß-
saumes bei ansteigendem Wasser, da diese Tiere vor dem Wasser ins Innere der Wälder
wandern ( BECK '1969). Offensichtlich sind diese Formen bei der Wiederbesiedlung nach
Trockenfallen den übrigen Arthropoden durch ihre Fähigkeit überlegen, schnell größere
Strecken zu wandern, was zu der beträchtlichen Erhöhung ihres Anteils an der Gesamt-
fauna in den durch erhebliche horizontale Wasserbewegungen geprägten Biotopen führt.
Weiterhin fällt auf, daß in keiner Probe aus dem Inundationsgebiet Teimiten ausge-
lesen wurden. Wir müssen daraus schließen, daß dieser Gruppe, wenn sie überhaupt am
Boden in überschwemmungswäldern vorkommt, bei weitem nicht die Bedeutung zufällt
lvie auf.der Terra firme.
Die obere Schicht des mineralischen Bodens isi im Hochwald der Terra firme, wo er
lehmig-tonig und hohlraumarm ist, etwa 1/10 so stark besiedelt wie der organische
Oberbbden; ähnlich liegen die Verhältnisse in dem gley-artig verfestigten Várzeaboden;in
Biotopen mit sandigem, hohlraumreicherem Boden steigt die Besiedlungsdichte sorvohl
auf dér Terra firme wie im Inundationsgebiet auf 1/5 bis 1/4 derjenigen der organischen
Bodenschicht an.
Insgesamt läßt sich feststellen, daß die Besiedlungsdichte des Bodens im Várzea-Wald
úach Individuendichte und Biomasse der Arthropoden derjenigen des Hochwaldes der
Terra firme entspricht, wobei die Makrofauna sogar die des Hochwaldes deutlich











Abundanz und Biomasse der Berlese-Fauna sind im Várzea-Wald infotge 
der größeren
Dicke der organischen ü;ä;;r"hi"ht 3 - 4 mat-größer^als ip Islnó, was die stichproben'
werte der o¡erna"i,eiräiî, 
"-¡.rlatigt; die w'erte fiir den Igapó (solimões) liegen
urî;:"å,ik, 
an die organische schicht anschrießende obere Horizont des minerarischen
Bodens ist dagegen im Igapó offensichtlich ¡essei ¡esie¿elt áls im Várzea-Wald; 
Indivi-
duendichte und Biomassã-*u"t,"n im ersLen t/6, im letzten weniger.als 1/10 
derjenigen
des oberbodens aus (ö. ï0i: C;nd hierfür dürfte die unterschiedliche Bodenstruktur
sein. Die Bodentiere L,;îtl^"iít o*'-io.r..r"n, nãt1ituutntticheren Boden des Igapó 
besser
eindringen als in oen.váïià.ïigL.", gley-artigen.vTtr"ã¡oo.n. Günstige Bodenstrukl'ur 
und
sesenüber dem Igapö bå;;;;il;gîuåt *'¡'ruittung*ttoffen bedingé.n wahrscheinlich die
í..- ro".6 rsotimdes) *ìilñ'i7ã ã.t lndividuenãichte der organischen Schicht unge-
-åhriliãñ tìãtr. s*uolung des oberen minetalischen Bodens'
Die quatitativ" anuivrJr"igt zunächst, oaøln ¿er Berlesefauna von Várzea und 
Igapó
die Milben zunehmendåili;õ;ä;i;iF;' und daß besonders die übrigen Tiergruppen




den Milben stellen die
Oribatiden mit 6? T" bis 7"9 7o ìm Durchschnitt die stärkste Gruppe, ohne signifikant'e
unterschiede zwischen den verschiedenen Biotopen. Die durc.hschnittliche Arten-
abundanz ist im tgapã tSãfi^t.rl mit 20 Arten/Þrobe am h.öchsten und fällt zum
Várzea-Watd hin auf 1q ,;; i;;pi aú 14 ab. Der Igapó stellt eindeutig die art-enärmste
Biozönose dar, wie uuãi1ìi. m"aximalen Abundanzwõrie zeigen: Várzea-Wald 30, Igapó
tsolimões) BB und EõJi"g (T.¡. izl. Die Gesaml.zahl der oribatiden-Arten in den
ì;Ï"i*.rttó*-ungswäidérn läß[ sich auf 75 bis 90 schätzen'
Die Differenzierung der oribatiden enl,sprechend den 3 Biotopen ist gering. Nur
SGattungen mit b-o'art"n sind als Differentialgattungen der Várzeaanzusprechen;sie
ñä'i";'ìgãp¿ u¡t.rt"tpi ti.rtt gefunden tTaÈ" r+¡'-tm Igapó ließen sich überhaupt
keine Differentiar-catiungån feststeilen. Oagegen Iäßt ;ich Oeiteag-! (Solimões) recht gut
von den beiden uno.råi'ñìät;;*ñ;-t.t*nåi¿".n, und zwar grenzen ihn 2 Gattungen mit
4 Arten (Eremulus iã*to*à,Uot"s, . EremuJus' sp., Matøõgno.thrus pilosellus, Msla-
conothrus rp./ g"g"nüüår'ã". ig^pa ab, 3 Gattungôn nU je einer Art gegenüber dem
Várzea-Watd (Miqotffisip.; ¿,kà"oppîa .tricuspidata, Pl.øter-emaeus sp');4 Gattungen
.ii-l-6Arten t*"n"ïuí'urr óitiä*"tiat-Gaitungen des Igapó (Solimões) ansehen
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spärlicher besiedelt; die Arthropodenfauna ist hier mengenm¿ißig extrem arm.
Unter der Milbenfauna machen die Oribatiden zwischen 58 7o und 79 Vo atrsi ihr Anteil
ist in den beiden Igapó-Biotopen am hôchsten, in der Caatinga am niedrigsten. Der
Prozentsatz juveniler Tiere, die mit der Berlese-Methode nicht so gut erfaßt werden wie
die adulten, liegt sowohl auf der Terra firme als auch in den Inundationsgebieten
zwischen L3 o/o und 26 7o. Wenn man davon ausgeht, daß sich die Oribatidenfauna auf der
Terra firme jahreszeitlich unabhängig im Klimaxstadium befindet, dann kann man
folgern, daß die durchschnittlich 5 
- 
6 Monate, die die Probenorte im Inundationsgebiet
,um Zeitpunkt der Probenentnahme trocken Ìagen, ausreichen, eine ausgewogene Popu-
lation aufzubauen,
Grundlegend unterscheiden sich Terra firme und Inundationsgebiet in der Artenzahl
und Artenzusammensetzung. Liegen die Schätzwerte für die gesamte Artenzahl der
Oribatiden in unseren Terra firme-Proben nur um die Hälfte über denen des Inundations'
gebietes, so ist die durchschnittliche Artenabundanz auf der Terra firme mindestens
ãoppelt so groß. Die Werte an den einzelnen Standorten auf der Terra firme schwanken
nur-sehr gering zwischen 38 und 43Arten/Probe, im Inundationsgebiet erheblich
zwischen 12 und 24 Arten/Probe. Die Maximalwerte für eine einzelne Probe wurden für
das erste Gebiet auf 50, im letzten auf 33 geschätzt. Vergleicht man die nach
Individuendichte.und Biomasse nahezu gleich besiedelten Biotope Hochwald und Várzea-
Wald miteinander, so ergibt sich im ersten eine mit 41 Arten/Probe durchschnittlich über
doppelt so goße Artenzahl. Aus der Differenz zwischen der nur um 1/3 niedrigeren
Gesamt-Artenzahl und der um 3/5 niedrigeren Artenabundanz ergibt sich eine wesentlich
größere Unstetigkeit in der Besiedlung des Varzea-Waldes; in einer Probe erfaßt man h¡er
ãurchschnittlici ZZTo d,er gesamten Arten des Biotopes gegen(iber 34%\m Hochwald der
Tena firme. Die Artenarmut und die Unstetigkeit der Besiedlung nimmt im Igapó noch
bedeutend zu.
Ein Vergleich der Zusammensetzung der Oribatidenfauna nach Familien, Gattungen
und Arten bestäiigt die im Vergleich zu Terra firme-Biotopen weit größere Unstetigkeit
der Besiedlung der Inundationsbiotope. Nur die 3 artenreichsten Familien überhaupt
kommen in allen 3 Biotopen des Inundationsgebietes sehr häufig vor, außerdem die flir
alle feuchten Biotope der Neotropis charakteristische Art Rostrozetes foueolatus. Weitere
4 Familien und 11 Gattungen kommen in wenigstens 2 oder 3 Biotopen häufig bis sehr
häufîg vor und fehlen in keinem Biotop ganz. Dem stehen auf der Terra firme 10 überall
sehr häufige Familien und 2 Arten, Rostrozetes foueolatus und, Spathulocepheus amazoni-
cus, gegenüber. Alle in sämtlichen Inundations-Biotopen verbreiteten bis sehr häufigen
Familien sind auch auf der Terra firme häufig bis sehr häufig.
Auf dem Gattungsniveau beginnt die Differenzierung, die schließlich auf dem Art-
niveau sehr deutlich wird : von den 12 auf der Terra firme überall häufigen bis sehr
häufigen Gattungen sind nur Rostrozetes wd Afronothrus in den Inundationsgebieten
gteich- haufig vertreten (Tab. 5, 13). Nach dem derzeitigen Stand der f)etermination des
Materialslassen sich 19 Arten feststellen, die nur auf der Terra firme vorkommen :
Malacoangelia remigera
Archegozetes longiseto sus
Hermanniella s.l. (2 Arten)
Heterobelba crassiseto sa




Spathul o c ep heu s a maz onic u s




Cau erno c ep heus mo n struo sus






wobei^die letztgenannte Art aber bereits im Bergwald am Westrand des Amazonas-beckens festgesteÌlt wurde. Mit dem Fortschreiten d'er Determination des Tiermaterials
wird sich besonders die erste Liste mit Sicherheit wesentlich u.rfan!".n; im Ganzen dürftedie Relation der nur in einem der beiden Groß-Lebensräume vorliommenden Arten mitetwa 5 : 1 erhalten bleiben, w¿ihrend sich die Gesamt-Artenzahl etwa wie B : 2 verhält.Insgesamt läßt sich feststeilen, daß sich die Terra rirme,wai¿ir gegenüber denÜberschwemmungswäldern durch viôle nur ihnen eigentümliche Arten als eigenständigerLebensraum. (Biom) erweisen, während die übersclhw"rn*unlr*ãiáãr im wesenilichenvon einer Anzahl von Terra firme-Arten besiedelt werden, ,i oán.n nur sehr wenigeendemische Arten treten. Dies überrascht insofern, als man n aem durch extremeSchwankung der Umweltlaktoren gekennzeichneten Lebensraum des Inundationsgebietes
eine größere Zahl speziell angepaßter und nur hier vorkommender Arten erwarten sollte
4.5 vergleich des zentralen mit dem randlichen am azoni-schen Regenwaldgebiet
Ein Vgrgleich ist in erster Linie mit 2 Gebieten möglich, in denen Aufsammlungen
von der gleichen Forschungsreise 1965/66 vorliegen 1sieire".l,Ul. Z¡.1. Gebiet um Guajará-Mirim am Rio Mamoré (Territòrio de Rondônia). Die probenyyrd.gn entlang einer straße genommen, die von Guajará-Mirim ,ru"h ort"r, ,u,Hügelkette der Pacaas Novos führt. Geoiogisch gehört das Gebiet zum mesozoischen
. Randstreifen im Süden des Amazonasbeãkens] der die lange Kette der Serra doParecis bildet. Das Klima gehört nach REINKÍi lrooz¡ ,,r,i ,,A*i,,-Typ, d.h. zumtropischen Savannenklima mit gemäßigtem Jahresgang dár Temperatur, jåúresnieder-
schlag um 1600 mm, Jahresmittel der Temperat,rirrrã zs,soc.'Das Ktima, das nochkeine scharfe Trockenzeit kennt, täßt dùrchaus noch'einen üppige" n"g"";uidþedeihen, der aber im weite¡en Umkreis um Guajara-Mirim nichitå"it u.rpîi"gii"ü
sein dürfte. Untersucht wurden folgende Standorte :1a) ein dichter Wald auf_ le-hmigem Sandboden, der sich zumindest seit einigen Jahrzehn-ten ungestört entwickeln konnte (Bp 42,4b);streuschicht und Rohhumîs zusammen
etwa 4 cm mächtig.
Lb) Niedriger, schlitterer Bewuchs mit Cecropien und Palmen auf einem Sandsteinrücken
etwa 50 m über dem Geländeniveau auf ieinem, rotbraunem SanJ und anstehendemFels; organisches Material etwa B-4 cm mächtig jBp 48,44); -.----1c) fast trockener Standor.t mit^Caatinga-äh¡licheL'wald'mii'extrem dünner Streulage
von el,wa 2,5 cm auf reinem Sand (BÞ 46):1d) sehr dichter Wald auf sumpfigem'Boden'mit Bülten und Wasserlöchern undteilweise10 cm. dicken Laubansammrungen auf Lehmboden; teiiweise-,i"t-", w*r", tsÞ ail.Die Probensteüen 42. 
- 
46 geben zusammen 
"in"" g;tã"-euãïschnitt durch diewaldbiotope bei Guajarâ-Mirim; stelre 41 isi mit stan?ortenln ãer umgebung vonManbus kaum vergleichbar.2' Rio Negro-Gebiet bei Barcelos und Mündungsgebiet des Rio Rranco (Territòrio doRoraima). Geologisch und klimatisch dem i"""a ¿OO kÀ entfernten Gebiet umManaus sehr ähnlich, lassen sich 2 probenstellen (Bp ol , il¡;;i-ãu. Terra firme mitdem-entsprechenden Gebiet um Manaus vergleichàn. olJ u"iâÀ"ì¡.igen eiotope sìnãein Yárzea-wald am Rio Branco (ql 68, z0l u-nd 
"i" Ig";ä;; ãio"cuiuni tgp 69iDie beiden Übeirschwemmungswaidbiotoþe sild 
""r r"tiri"ai"gf -it ¿"n:e"ìã""ïéiManaus vergleichbar, d.a pir keine genauãren Daten über Dauerãer úberflütu;i¡;:z.f
' seit Trockenfallen u.a. bekannt sind.3' B9lingt vergleichbar sind auch die Daten von der Forschungsreise F. Schallers1956157 nach Peru, die unter anderem das westliche Ama"otra.gãb%t bei Tingo rtaïiã
. und um Iquitos zum zier hatte (vergr. BECK 1968, wIñrËn-rs63). Zu einem
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dem Hochwatd.Biotop ;;i it4;;;;; ;;;[re-icrr]ar. Die Individuendichte rler Berlese'Fauna
ist mit 858 Individuer¡pö¡.-rw". gut î/S niedriger, Biomasse und Zusammensetzung der
Fauna sind jedoch 
'"rü aïrji.rr. nüt oãqqgcrriv¿¿ der Reserva 
Ducke ergibt sich eine
noch bessere übereinsti;mun!. ruir¡"n, collembolen und die übrigen Tiergruppen^sind
mit etwa den gleichen ptãrå"ï*"àtr* in áer Berlesefauna vertreten wie auf der Terra firme
bei Manaus; nu, fafer 
-wutãà" i" merklich größerer Zahl ausgelesen' Der sehr viel
ããri"ærå" Z.hl der Wurzeiiãr-"ltt keine große B--edeutung beizumessen' 
da diese stets nur
iråf,r'o¿", weniger zufaliig mit b00 ccm-Pioben erfaßt werden (Tab. 15).
Die Berlese'Proben aus den 3 ähnlichen Waldbiotopen bei 9uu jará-Miri-m
,.igÃ uinã geringfügig hàirere Gesamt-Individuenzahl der Berlese-Fauna gegenüber den
Terra firme-Biotopen bei Manaus; die Biomasse ist um durchschnittlich 30 7o größer' Die
Zusammenseizung der-Beilese-Fâuna gleicht der bei Manaus; wie im Rio Negro-Rio
Branco-Gebiet ist auch niãr Ji. Zahl de"r Käfer merklich größer (Tab. 16). Der minerali-
;Ëb;d;;, bis 1.5 cm rieie ti¡erwiegend totbrauner Sand, teilweise-etwas lehmig und mit
Wuoãfn durchzogen, Irl ni.t bedeütend stärker besiedelt als auf der Terra firme von
Manaus. Die Berlesefauna erreicht hier fast 1/3 der Individuendichte der organischen
Bodenschicht bei exakt gleichem Anteil von MiÌben und Collembolen wie bei |Vlanau,s' wo
,iu ,uru*.n.n sB % ausdachen (Tab. 1?). Besonders hinzuweisen ist auf die Feststellung,
ãuø Þuu..pooen, sympùylen, iampodeíden, Japygiden und Proturen hier im minerali-
sci,en So¿än naúfiger ?u" finå"n sind als in dei Sireuschicht; es sind durchweg kleine,
zarthäutige unO unpigmeniierie Formen, die im oberen Mineralboden heimisch sind und
ã"r.ig.", ¿.n sictr in"Oåi Úmgebung von Guajará-Mirim ein echtes Euedaphon als eigenes
Glied der Biozönose ¿.r WäfO¡oãens entfãtþn kann, im Gegensatz zvm zentralen
Amazonasgebiet.
Die Milbenfauna nimmt überalt einen gleichmäßig hohen Anteilvon etwa 80 7o an der
Berlesefauna ein.Im Rì;'Ñ;;;o - Ri õ Bran cä -Gebiet dominieren die Oribatiden
unter den Milben -ii iú"i ?f 70 ebenso wie auf der Terra- firme, von Manaus. Ihre
Abundanz jedoch lst mit durchschnittlich 29 Arten/Probe fast 1/3 niedriger als bei
Manaus. Soweit ¡islrer ãiL Àrten determiniert sind, fehlen hier von den bei Manaus
verbreiteten bis sehr häufigen Arten
Guajará-Mirim tiegt mit geschätzten 90 bis 110 Arten unter den Werten für Manaus und
die ãurchschnittli¿he Artenzahl/Probe entspricht mit 38 nicht ganz den dortigen Verhält-
nissen. Eine Reihe von Arten aus Manaus wurde hier nicht gefunden :
Spa thulo c e p heu s amaz onicu s
Epactozetes sp.
Mesoplophora sp.





Ro stro zete s rintac hensis
Cultroribula sP.
Rostro zetes r imachensís
Fosseremus saltaensís
Malac o øn gelia r em igera
Amazo PP ia tricusP idata
Charassobates sP.
Charassob ates simPlex.
Die ersten 5 Arten wurden bislang außer bei Manaus in den Proben vom Rio
Negro 
- 
Rio Branco gefunden, die beiden letzten auch bei Iquitos.
BALOGH & MAHUNKA (1969) haben jüngst 22 Arten aus der Gegend von
Guajará-Mirim, vorwiegend von der bolivianischen Seite des Mamoré-Gebietes, beschrie-
ben. Von diesen fanden sich 10 in unseren Proben aus der Gegend von Manaus, 9 weitere
wurden noch nicht überprüft und nur 3 Arten wurden nicht bei Manaus gefunden :
Allodamaeus trisetosus, [Jracrobates incertus und Orib ate lla serata.
Der Vergleich der Besiedlungsdichte der Gesamt-Berlesefauna, der Milben sowie der
Oribatiden ãwischen den Gebie[en um Manaus, Guajará-Mirim und Rio Negro - Rio
siunão ,.igt, daß die Lebensbedinungen in den randlichen Gebieten keineswegs
schlechter siid und teilweise sogar günstigere Entfaltungsmöglichkeiien bieten.
Die nach Geologie, Klima und Vegetation denen bei Manaus sehr ähnlichen Biotope
im Rio NegrJ-Rio Branco-Gebiet haben dennoch eine deutlich geringere
Artenabundanz, die sehr wahßcheinlich durch den Ausfall vieler Arten des zentralen
Gebietes zustandekommt, denen nur wenige endemische Arten gegenüberstehen. Das
Gleiche gilt für daswestliche Amazonasgebiet bei I qu i t o s.Zwat dürfte sich die in der
Bearbeitúng des Peru-Materials (BECK 1963) ermittelte Artenabundanz von 18 - 19
Oribatiden-"Arten/Probe bei nochmaligem Durcharbeiten ttnd Ttennen von Terra fÏrme
und Inundations-Proben etwas erhöhen 
- 
Palaeacaroidea uud Brachychthoniidae bei-
spielsweise wurden damals nicht beriicksichtigt 
- 
doch zeigen auch die Zahlen der
maximalen Artenabundanz mit 25 
- 
30, daß die Artenzahlen allenfalls die des Rio
Negro 
- 
Rio Branco-Gebietes.erreichen können, aber keinesfalls die des zentralen Amazo-
nasgebietes. Von den bei Iquitos und Tingo Maria gefundenen und in den Proben aus
Mañaus inzwischen überprüften 23 Arten sind 20 beiden Gebieten gemeinsam und nur
Rostrozetes glaber, Heierobelba barbata und Becl¿iella carinata sind im westlichen
Amazonasgebiet endemisch.
Das.südliche Randgebiet bei Gu a!ar'a-Mirim unterschqidet sich geologisch,
klimatisch und pflanzénsoziologisch bereits deutlich vom zentralen Teil. Ttotz des
Ausfalls beachtlich vieìer Arten aus letzterern in Guajará-Mirim, ist die Artenabundanz
nicht wêsentlich niedriger, an giinstigen Standorten ebenso hoch, wie der Maximalwert
von 48 Oribatiden-Arten/Probe anzeigt. Denlioch sind bislang nur 3 endemische Arten
bekannt, cldncl 9 bei lvlanaus heimische Arten gegenüber stehen, die hier fehlen und
10 Arten, die sowohl bei Manaus wie hicr vorkomlnen. Offenbar ist hier an günstigen,
dem zentralamazonischen LTrwald ähntichen Biotopen, eine ähnlich vielfältige Fauna wie
dort zu finden; in den Cerrado-ähnlichen Biotopen aber verarmt die gleiche Fauna, ohne
daß eine größere Zahl von Arten aus verwandten Biotopen im Süden, etwa dem Chaco,
hinzutritt. Das südliche Randgebiet bei Guajará-Mirim ist also durchaus noch boden-
zoologisch zum Amazonasbecken zu rechnen; es deutet sich aber bereits eine Verarmung
d.er Bõclenfauna an, die durch weniger günstige abiotische Umweltfaktoren bedingt ist.
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Die ersten 4 Arten der Liste wurden bereits im westlichen Amazonasgebiet bei
Iquitos und teilweise u- An¿enosthang gefunden' Bistang *ut!."n.? Arten' Nofhrus sp''
Hermannia sp., Oribateäa'rp, ã"""ftfiãl¡ii.n i- Rio Negio - Rio Branco -Gebiet gefun-
den.
BeiGuajara-MirimsinktderAntei]deroribatidenanderMilbenfauna
bereits deu¡ich ab. In ãen in ihrer physiognomie mit denen bei Manaus vergleichbaren
Wäldern bei Km LZ,¡ unl-S,| .a.it.n'äi" öribatiden noch 73 % aus und erreichen hier
die höchste durchscirnilïtic¡ä Àrtena¡undanz mit 43 Arten/Probe. In den degradierten
Biotopen auf dem san¿steinrücten und ¡ei rm 6 sinkt ihr Anteil auf 56 7o bis 58 7o, und
die Artenabunoun, uut-ã¿ ;"d 35 Arten/probe ab. SOHUSTER (1969) stellte.ein
ähnliches Abweichen der Prozentzahlen in ebenfalls als degradiert anzusehenden Eukalyp-
tus-Wäldern in srasilien fã*t.-lié Cesamt-Artenzahl der oribatiden in unseren Proben aus
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YDie Tatsache, daß die Artenzahl im zentralen Gebiet um Manaus nach den bisherigen
Untersuchungen am höchsten ist, dürfte auf zrvei Gründe zurückzuführen sein :
L. Die Zahl der endemischen Arten ist hier sehr wahrscheinlich am größten, und
2. hat es zusätzlichen Anteil an den Randgebiets-Faunen aus allen Richtungen, wie im







Die Zahlen in den Kreisen bedeuten hierbei die endemischen Arten der Regionen, die
in den Verbindungslinien zwischen den Kreisen die nur 2 Regionen gemeinsamen Arten'
Es sind dies bei
Manaus/Guajarâ-Mirim
Das zentrale Amazonasgebiet um M a n au s, und zwar die Biotope der Terra firme,
zeichnet sich durch die von allen Regionen größte Zahl bisÌang gefundener endemischer
Arten aus; es sind dies
Für eine weiträumige geographische und ökologische Gliederung des Amazonas'
ge bi e te s reicht dasvorliegende Material noch nicht aus;es bedarfauch einerweiteren
Determination des Tiermaterials, um genauere Aussagen über Vorkommen, Verbreituing
und Umweltansprüche treffen zu können. Bislang steht fest, daß ein großer Teil der Arten
im gesamten Amazonasbecken vorkommt, soweit die Regenwälder reichen und vermut-
lich mit den Regenwäldern auch in Gebiete außerhalb des Amaz onasbeckens nach Norden



















5, DIE BEDEUTUNG DER BODENFAUNA IM REGENWALD
Unter Bedeutung der Bodenfauna sei hier ihr Einfluß auf die Bodenbildung verstanden,
die man als Umwandlung des mineralischen Subtrats einerseits und des organischen
Bestandesabfalls andererseits auffassen kann. Die Leistung der Bodentiere entspringt
hierbei im wesentlichen der Fraß- oder der Fortbewegungs-Aktivität.
Die Wirksamkeit der Fraßaktivität hängt von der Ernährungsweiseder Tiere
ab, die wir in 3 Ernährungstypen einteilen :
Detritivore oder saprophage, die in Erstzersetzer, deren N-ahrun^g aus pflanzlichemg".Aìãì."bfáll ¡"J"f.t, ,rnd ñoíg"r"tsetzer unterteilt werden, die auf dem Bestandesab-
l"li !"ãã¡rÀ"de Organísmen wiã Pilze oder Exkremente anderer Bodentiere fressen;
carnivore. die sich vorwiegend von den beiden ersten, saprophagen Gruppen ernähren.
- Die spézifische Wirkun"g der Erstzersetzer liegt darin, daß sie Fallaub durch Zerstören
der Epiãermis, Oberfiächènvergrößerung und Umstrukturierung der Blattsubstanz den
Bakteiien und Piìzen leichter zugänglich machen. Es handelt sich dabei stets um ein
Wechselspiel zwischen Bodentieren und den übrigen Organismen, bei dem der Initialeffekt
meist von Mikroorganismen, vorwiegend pektin-vergdrenden Bakterien ausgeht (DUNGER
1964). Die Weiterverarbeitung durch Folgezersetzer führt zu einer starken Zerkleinerung
und Vervielfachung der Oberfläche der organischen Partikel, die damit beste Voraus-
setzungen fi.ir den mikrobiellen Abbau bieten.
Die Wirkung der F or t be wegu ngsaktivität besteht vorallemimLockern,
Krümeìn und Durchmischen von mineralischen und organischen Partikeln und beeinflußt
damit wesentlich die physikalischen Eigenschaften wie Sauerstoff- und Wassergehalt des
Bodens.In unseren Breiten vollziehtsichdiegesamte Bodenbildu ng unterwesentlicher
Beteiligung'der Bodenf auna, deren Wirksamkeit neben der'Zersetzungszeit des
Fallaubes die Art der Humusbildung stark beeinflußt. Leicht zersetzbare Streu wird bei
hoher Besatzdichte der Bodenfauna an günstigen Standorten zur optimalen Humusform
Mull umgewandelt; an weniger günstigen, z.B. sehr nassen Standorten, bildet sich Moder,
unter immer. noch starl<er Beteiligung der Bodênfauna; im Rohhumus, der beispielsweise
auf staunassen, sauren Böden entsteht, ist der Anteil der Bodentiere beim Abbau der
Pflanzenreste gering. Erstzersetzer sind vor allem Diplopoden, Asseln, Dipterenlarven,
Schneckén; dazu kommen teilweise Regenwürmer, Collembolen und Oribatiden. Ihre
Tätigkeit beginnt mit dem sog. Fenster- und Lochfraß, durch den die Oberfläche der
Blätter geöffnet wird und endet als Skelettfraß mit der völligen Zerstörung der
Blattstruktur. Als Folgezersetzer kommen vor allem die Kleinarthropoden Collembolen,
Milben sowie Käferlarven, Enchytraeiden und Regenwürmer in Betracht. Die wichtigste
Rolle der Regenwürmer besteht aber in der Bildung von Ton-Humus-Komplexen, die sich
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verbundenen Stabilisierung des l{umus. Danebe¡ kommt der lokomotorischen Aktivität
dàr Regenwürmer und and"erer großer Boder-rtiere hol-re Bedeutung für Wasserführung und
Sauerstoffgehalt des Bodens zu.
Die chemischen VoI gänge beim Abbau des pflanzlichen Bestandes-
abfàìls lassen sich sehr vereinfachi in fãlgendes Schema bringen (Abb- 20) : Bakterien und
Þilr" rna Bodentiere spalten die I(ohleñhydrate, Fette, Eiweiße und,Geriistsubstanzen in
'.riedermol"t 
ulare Brucistücke, die sie nui zum'geringsten Tejl verdauen. Diese nieder-
molekularen Verbindungen werden entweder von Baktìrien vollstândig mineralisiert oder
in oxydativen Prozesseî zu hochmolekularen Humusstoffen umgewandelt' Pilze undÀr.tì"ãÀyr"ten können diese wieder spaltgl und dem Abbau zufühletr. Regenwürmer, in
;;,;ù"ãÚ^fang auch Enchytraeiden und Dipteretrlarven, können sie als Ton-Humusver-Ëi"J""g stabilisie"ren. Die Boäentiere greifen án 3 Stellen in diesen Prozeß ein : Mit ihrer
Fraßakiivitat bei der chemischen und physikalischen Umstrukturierung des Be-standesab-
ialls, mit ihrer Fortbewegungsakiivität, die die Lockerung und.Durchlüftung des-Bodens
bewírkt ur.rd damit den åm"Aufbau clår Humusstoffe nofwendigen Sauerstoff liefert und
mit der Bildung der Ton-Humusverbindungen'
In den Terra tirme-Böden im Regenwalcl fállt vor altem die geringe Dickp der
otganischen Schichten auf. Unter einer dünnen Lage mehr o.del weniger frisch gefallenen'
un?ersetzten Laubes findet man in 1 bis 3 cm dicker Schicht von oben nach utlten eine
Aùt.fg. immer stârker zersetzter Blattstrukturell, die aber nur zum gering€n Teil.wirklich
verarbeitet und voï allem 
'icht mit dem Mineralboden 
durchmischt ist. Der Abbau geht
alsonurwenigüberdieRohhurnusstufeinRichtungModerhinaus.
Andererseits ist die jährliche streuproduì<tion nach KLINGE & RODRIGUES (1968)
im Terra firme-Hochwåt¿ -it 6,? biô 7,9 tlha immerhin um das Dr-eifache höher aÌs in
W¿ild"rn der gemäßigien Sreitén, wo sie 2-3tlha ausmacht. Weiterhin läßt sich
feststellen, dafiunteräer BoOenfauna die gleichen Tiergruppen ?,u finden sind, meist auch
in- vergleiófrnalen Individuenzahlen, wie in unseren Breiten' Das führt zu der FTage'
woïauí dieses paradoxe Verhälthis zwischen Primârproduktion und Humusbildung im
nãg.n*ufO zurückzuführen ist. Einen ersten Hinweis zur Beantwortutlg dieser Frage gibt
die"stichprobenartige Untersuchung des Darminhalts einiger Tiere; beispielsweise ver-
arbeiten isseln als"Erstzersetzer iñ mitteldeutschen Auwäldern etwa 1/6 der jährlich
anfallenden Streumenge (DUNGER 1964). Darmausstriche von Asseln aus der Reserva
Ducke ließen nur Pilzhypen und -sporen erkennen (Abb' 21)'
KUBIENA stellte in Proben aus cler organischen Bodenschicht von amazonischen
Rejenwâldern eine., 
'r",guwöhnlich 
hohen Anteil an Pilzhypen fest (SCHALLER, münd-
iicñe Mitteilung). Von ïitteleuropäischen Fichten-, Kiefern- und Heidestandorten ist
-ùil;";i,- d"i ¿ï g"ti"gn rrrineralgehalt u¡d der damit verbundene niedere pH-Wert des
Bodens den Abbau ãirch azidãphite Piize fördern (MüLLER 1965). SLING-p.&
nonnicups (1968) b;merken: ,,The by tropical stan_dards, poor quality of theÀr'uro,' forest ànd itÁ litter is indicáied not only-by a low litter production, but also by
low nutrient contents of the litter".
Aus dem Gesagten läßt sich folgern, daß die Erstzersetzung des. Bestandesabfalls im
amazonischen Regenwald unter deñt behenschênden Einfluß der Pilze vonstatten geht.
Die rei. hohe Temperatur von 25o bis 2?oC bei gleichzeitiger großer Feuchtigkeit bietet
pilzen und Bakterien optimale Wachstumsbedingungen, dabei werden die Pilze wegen des
niedrigen pH-Wertes, dòr in den extrem sauren-Caatingaböden bis unter 4 sinken kann
(KLIñGE' 1g65), úevorzugt. . Man kann_ annehmen, daß es zul Nahrungskonkurrenz
àwischen pilzen und Erstzerietzern untei den Bodentieren kommt' in deren Folge sich die
Tiere weitgehend auf Pilze als Nahrungsbasis umstellen. Der Anteil an Erstzersetzern
dürfte dam"it weit hinter denjer.rigen dei Folgezersetzer zurü^c.ktreten. Für die Folgezer-
setzer steht aber somit kaum vorvõrarbeitetes Fallaub zur Verfugung, wie sie es in Wäldern
gemäßigter Klimate einmal in den durch den Loch- und Skelettfraß zerkleinerten
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Blättern, zum anderen in den Kotballen der Erstzersetzer vorfinden, die einen großen Teil
der Blattsubstanz unverdaut ausscheiden.Somit dürften auch die zahlreichen Klein-
arthropoden wie Milben und Collembolen, die nach SCHUSTER (1956) in mitteleuropäi-
schen Böden bereits häufig Pilze als Nahrung annehmen oder bevorzugen, sich vorwiegend
von Pilzen ernähren.
Um die Fraßleistung der Detritivoren aus dem Regenrvald zu ermitteln, haben wir
einige Fütterungsversuche mit Asseln und Diplopoden im limnoìogischen Labor des
Instituto Nacional des Pesquisas da Amazônia in Manaus durchgeftihrt.
Tieren unterschiedlicher Größe aus verschiedenen Biotopen der Reserva Ducke wurde
teilweise zersetztes, mit Pilzhyphen durchsetztes Laub oder Holz vom natürlichen
Standort verfüttert. Die Futterstücke wurden vor dem Verfüttern von losen Partikeln
gesäubert und gewogen, ebenso nach Ende des Versuchs. Die Futterstücke wurden in
einer Versuchsserie nach zwei-tãgigem Troclinen im Exsikkator vor und nach dem
Versuch gewogen, wobei die Nahrung vor dem Verfüttern wieder befeuchtet wurde; in
einer anderen Serie wurde jeweils 2 Tage nach Einbringen in eine feuchte Kammer
gewogen. Zwischen beiden Versuchsreihen ergaben sich keine signifikanten Unterschiede.
Die Fraßmengen, bezogen auf das Körpergewicht und 1 Tag, unterscheiden sich nicht
von den Werten, die BI\VER 1961 und GERE 1965 (zit. PALISSA 1964) bei Tieren aus










Die höhere Fraßleistung der kleinen Pselaphognaten dürfte lediglich eine Bestätigung
sein. für die von ZINKLER 1966 bei anderen Bodentieren festgestellte relative Steigerung
des Stoffumsatzes mit abnehmender Körpergröße. Da die im Regenwaìd wesentlich
höheren Temperaturen jedoch eine Steigerung des Gesamtstoffwechsels bewirken, wird
der höhere Nahrungsbedarf bei gleichbleibender Fraßmenge offenbar durch das ,,Umstei-gen",auf die besser ausnützbare Pilznahrung gedeckt.
Die Fortbewegungsaktivität erlangt vor allem bei größeren grabenden Formen wie
Regenwürmern, Käfer- und Dipterenlarven und einzelnen Käfern Bedeutung.
Der Anteil der Regenwürmer, die in mitteleuropäischen Böden bis zu g0 % der
Biomasse der Bodenfauna erreichen können, kann steìlenweise allein über die Humusbil-
dung entscheiden. ,In Rohhumusböden fehlen sie praktisch ganz, während sie in Mullbö-
den hohe Besatzdichten erreichen.
In amazonischen Regenwaldböden sind gerade die grabenden Formen unter den
Bodentieren sehr gering vertreten. Der mineralische Boden, der unmitielbar an die dünne
Rohhumusschicht grenzt, läßt meist überhaupt keine Gänge von Tieren erkennen. Zwar
fanden wir Regenwürmer bis zu 80cm Längeinder Reserva Ducke,dochsindsþ
nicht sehr häufig und gehören als Glossoscoleciden einem ganz speliellen Ernährungstyp
an; sie zeichnen sich durch einen aus einer Pharynxtasche vorstülpbaren Rüssel aus, mit
dem sie.wahrscheinlich nur die Oberfläche des Fallaubes abschlecken und keine festen
Pflanzenpartikel aufnehmen (Abb. 22). Damit.läßt sich auch die Frage nach der dritten
Funktion der Tiere im Bodenbildungsprozeß im Regenwald beantworten : die Bildung
von Ton-Humus-Komplexen bei der Darmpassage in Regenwürmern unterbleibt.
Bei den vorangehenden Übertegungen blieben 2 Tiergruppen unberücksichtigt, die in
allen Biotopen der.Terra firme in großer Zahl auftreten, Ameisen und Termi-
t e n. Nach eigenen Schätzungen dürften beide Tiergruppen an vielen Standorten über 3/4
der Biomasse der gesamten Bodenfauna stellen (BECK 1967). Beide Tiergruppen legen im
Boden Wohnbauten an und könnten somit die Rolle der sonst weitgehend fehlenden
grabenden Formen übernehmen. Die Fraßaktivität der Ameisen ist jedoch von untergeord-
neter Bedeutung, da sie, soweit sie nicht Räuber sind, frisches Pflanzenmaterial bevorzu-
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gen.wiedieBtattschneiderameisen.VersuchevonMAGDE(1969)zeigen,daßineinem
nigerianischen RegenwaiJ-iãuf*tt.u von der Bodenfauna einschließlich Ameisen kaum
schneller verarbeitet *iø u-rt unter Ausschluß derselbeu; dennoch- gelangte er zu der
Schtußfolgerung, daß A*ui.ãn u"¿ Mikroarthropoden fLir die Zerkleinerung der Laub-
streu wichtig sind, wenn auch die Bedeutung leizierer überwiegt' Die Fraßleistung 
der
Termiten dagegen irt .i"^*i.ftìlg.t fãtt91 im 
"Abbau pflanzliche' Bestandesabfalles' Nach
Untersuchungen von rvrïi,oaðÚn (1964) sind ,,dìe T"tTi!:.", unbestreitbar in erster
Reihe für das rasche V.-À.n*in¿.n dòs in âen aquátorialen W^äldern zu Boden gefallenen
pflanzenstoffes verantwor¡ich, tatsächlich weräen etwa 10 t organischen Stoffes/ha
iâhrlich durch ¿i.r" 
" 
rnrållä" vertilgt ocler festgelegt". Dasselbe meint schon
'éäîMMdñi;"(1s86, ,ti.-rÙnNnr,T 1öb0). Nach eilenen Beobachtungen beschränkt
sich die Tätigkeit ¿., lã.t"l.n auf das Hoíz im Beständesabfall, das nach KLINGE &
RODRIGUES (19GS) 
-lø-Zl,7o 
ausmacht; dieses allerdings dürfte weitgehend von
Termiten verarbeitet *"rã.n. Der entscheidende Unterschied ãer Wirkung von Termiten
im vergteich zu der der"î;;;"*ilg; b-esteht aber darin, daß sie nicht gleichmäßig über
dieFlächevertei]tsind,sonderninNest-ernlebenunddaßsienurhierGängeim
mineralischen soo.n un'iàgãl; ãlã ü¡rig.n Gänge der_ Termiten sind nur auf der Boden-
oberfläche oder in unå-'ã,li Éorz bis liinauf in"den Kronenbereich zu finden (Abb' 23)'
Ameisen bewegen .i.r, uuÀ.rr,ulb ihrer Nester praktisch nur.an der Bodenoberfläche'
,,Wenn auch in den fropen die Termilen.. als Erde- und Holzfresser an Slelle 
der
Regenwürme, ¿i" *i.r'ii!!t., jã1-H1-us-Komplexe -liefern , können' so verteilen sie
dieselben eben nicht gïãiErtÃaøig im-!-o9:1,-tondern konzentrieren sie eher beim Bau
itttãt N..t.t und gedecf,ten Cänge" (SCHALLER 1960)'
Es erweist sich, daß an alteni Punkten, an denen Bãdentiere wesentlich in den Prozeß
des Abbaus oes pnanzlicir.n g..hn¿.*ubfull, und der Humu.sbildung eingreife.n (siehe
Abb. 20), die wirksamkåii ãu, ¡oo"nfauna im Regenwald entschieden geringer ist aìs in
den gemäßigten Breiten.
. 6. DISKUSSION
6.1. Vergleich der Bodenf auna tropischer und mitteleuro-pärscher Böden
Zur besseren nuu.åitung unseÍeï quantitativen Ergebnisse über Siedlungsdichte'
präsenz, Abundanz uìJ lårninunz def BoÀenfauna iñ amazonischen Böden ist ein
Vergleich mit werten aus höheren Breiten wünschenswert. Ein solcher vergleich wird
trotz der Fülle pedozoologischer Arbeiten vor allem durch 2 umstände erschwert 
: erstens
ist die Methodik der Protenentnahme und 'auslese sehr verschieden je nach der spezieìlen
Fragestellung, unO ¿iese isi zweitens meist Ìand- oder forstwirtschaftlich ausgerichtet oder
auf einzelne ri.rgruppãn lur.irranm. so gibi es nur wenig gut vergleichbares Zahlenmate-
rial über die Bodenfarina vãn Waldböden. \ach MURPHY (1955) schwanken die Angaben
über BesiedtungsOictrie mittet- und nordeuropäischer Wât¿¡Oden.zwischen 6.200 und
1.089.600 tnOivi¿uenTqm;;;t î;i der Ähnlichkeit der untersuchten Biotope nur die
Ünu".gf ãl.it¡arkeit del ätt gewattoten Meth oden u nd Berechnungen beweist
Sehr gut turr"n ,i.h în..r. Ergebniss_e_ mit denen uon VOLZ vergleichen, der in
verschiedenen wur¿¡iàîàpån"ì"-oãïtur, Milben und Collembolen det Meso-Fauna mit
der Berlese-Methode ãriJøf hat. Für die oberen 20 cm des Bodens, die weitgehend der
organischen Bodenschicht entsprechen, errechnet er siedlungsdichten von 30'700 
bis
25"6.900 Individuen/qm (VOLZ 1967)' cher Biotope in derSeine vergleichenåen'Untersuchungen jeweils zweier sehr ähnlipfalz und in Engtaná erf""¡"" eine dlrek[e Gegenüberstellung mit unseren Ergebnissen'
VOLZ (7S6bl 
"-""ünãtã' itit ai" 10 - 2Q "- 
äa.ittlgu organische Bodenschicht eines
Mischwaldes ,r,it vroàurtoden auf otigotráfnet, teilïeisJ p^odsoliøer Braunerde mit







205.100 ùiìb"" ;;; q;î v"n den untersuchten Regenwaldbiotopen ist die
õ;;;t"c" u,., ¿", strußäää i,*"id." *itlãi"ti" starker Anreicherung an Rohhumus bis
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6,5 9m Dicke auf podsoligem sandboden und einem pH-wert unter 4 am besten
vergleichbar. Hier beträgt die Siedlungsdichte der Meso-Aithropodenfauna, die zu 97 Vo
aus Milben und collembolen besteht, rund 150.000 Indiviáuen/qm, davon 27.ooo
Collembolen und 118.000 Milben und liegt damit in der gleichen Gnößeordnung wie in
dem mitteìeuropâischen Biotop. Für einen Auwald mit teilweise gley-artigem Mullboden
von pH 5,8'6,6 errechnet voLZ r5.200 
- 
18.900 collembolen und 20.200 
- 
50.200Milben. Hierzu lassen sich_ aufgrund der Wasserverhältnisse (gley-artiger Boden !) am
besten die neotropischen Várzea-Wãlder in Beziehung setzen, oË*ónl hiér selbstversiänd-lich von einer Humusentwicklung bis zu Mull keine Rede sein kann. Für einen
Várzea-Wald bei Manaus ergibt sich eine durchschnittliche Siedlungsdichte von rund40.000 Individuen/qm, davon 9.000 collembolen und 27.ooo Milben, und die werte
ìiegen hier in ähnlicher Größenordnung wie im Auwald.
Berücksichtigt man bei den Angaben von VOLZ nur die Werte für die obersten 5 cmdes Bodens, so stehen den 145.000 collembolen und Milben in der caatinga134.300-744.400 in Mitteleuropa und den 96.000 im vârzea-wald
24.900 
- 
38.400 im Auwald gegenüber. Die Siedlungsdichte der Meso-Arthropodenfauna
der jeweils bestbesiedelten Biotope der Terra firme und der Inundationsgebiete entspricht
also, auf die Volumeneinheit bezogen, ziemlich genau derjenigen in etwa vergleichbaren
mitteleuropäischen Biotopen, die sich aber wegen der größeren Mächtigkeit ãer organi-
schen Bodenschicht durch eine um etwa 30 
- 
60 Vo größere Individuendichte pro
Flächeneinheit auszeichnen. SOHALLER (1961) kommt beim vergleich grober Durch-
schnittszahlen von mitteleurôpäischen Wiesen- und Waldböden mii Regeñ- und Nebel-
waldböden des oberen Amazonasgebietes zu einem für die tropischen Böden etwas
ungünstigeren Ergebnis.
Aus den gemäßi gten Breiten Südamerikas stehen Werte von einem
braunen Waldboden eines Nothofagus-Waldes in Chile zur Verfügung (DI CASTRI 1963).
Für die Aoo-(Förna) und Ao-Horizonte (Rohhumus-Moder-schicht), die weitgehend der
organischen Bodenschicht in unseren Proben entsprechen, ergibt sich eine Siedlungsdichte
der Berlese-Fauna von 1125 Individuen pro 500 ml; die genau unseren Werten von der
Terra firme entspricht.
Während die Siedlungsdichte der Mesofauna in den Terra firme-Wäldern und der
Yínzea im wesentlichen derjenigen in Wäldern der gemäßigten Breiten entspricht, ist die
Makrofauna in tropischen Böden eindeutig ärmer. Die Vielzahl von Tiergruppen und
Arten kann nicht über den ersten Eindruck hinwegtâuschen, den man bei der Unter-
suchung eines Regbnwaldbodens erhält und der sich bei Oberflächenaufsammlungen
bestätigt, daß außer den allgegenwärtigen Ameisen und Termiten nur wenig größere
Bodentiere zu sehen sind. Der höchste Schätzwert der Biomasse der Makrofauna im
Regenwald beträgt 1,03 g/qm ohne Regenwürmer, dafür aber mit 325 Termiten; der
niedrigste von VOLZ für mitteleuropäische Wälder errechnete Wert ist 1,43 g/qm, die
übrigen Werte liegen zwischen 3,46 und 110,0 g/qm.
Der Vergleich der quantitativen Ergebnisse mit solchen, die aus anderen t r o p i -
schen 'Wäldern vorliegen, ist noch schwieriger. Trotz der in den \etzten beiden
Jahrzehnten beachtlich gestiegenen Zahl von Arbeiten über tropische Bodenfauna (kriti-
scher überblick bei BULLock 196?, GREENSLADE & GREENSLADE 1968), ùacht
sich hier neben der Verschiedenheit der Untersuchungsmethoden die technische Unzu-
länglichkeit derselben wie beispielsweise die Anwendung der Berlese-Methode ohne
elektrische Licht- und Wärmequelle, einen Vergleich fast unmöglich. Aufgrund der
Ähnlichkeit der Technik und des Biotops möchte ich nur 2 Arbeiten heranziehen : VAN
DER. DRIFT (1"963, zit. GREENSLÀDE & GREENSLADE 1968) ermittette mit
Berlese-Methode in Wäldern von Surinam für die obersten 5 cm 51.461 Individuen/qm;
MALDAGUE (1961) kommt in verschiedenen kongolesischen Wäldern auf
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63.7g4- ?1'960 Individuen/qm' Diese Werte' die für die Berþse-Fauna 
in der organi-
schen Bodenschicht g"lü;"dililn, ,"ig"n, Ouf¡ fiå.n*ãf à und ,,P-almetum" ganz ähnliche
Besiedlungsdichten aufwïir." *iu'tr.líi*"it. .wåiã"t- außernat¡'des.Amazonasbeckens 
in
südamerika oder in Afrika, daß aber oie u¡lrs"rrwemmungswälder, insbesondere 
die
t*t;î;'$:ïJì:îL'åË:iiinliì1,ä 
r,*-o"is1e i{ aur erwas breiterer Basis mögrich, da sich
technische unzulängtict'k;;;;- auf die zu.u-m.n*utzung einer .Probenausbeute 
bei
weitem nicht so .t.rt áïr*irî;r;ie aur iitre_nienle. unterõctrieoliche Auslese-Methoden
iedoch beeinflussen die Ergebnisse.immerhin- to"-ttutt, daß-wir uns 
weitgehend auf




**."nttichen åìä gteichen Tiergruppen wic in M i t t e I '
e u ï o p a . Wichtige f-intår..t i*0" bestehen vor a-ttem in dem Zurücktrelen 
der Wurm'
Fauna, insbesondere d.;ä;;;;;;et' und ¿"m uãrvottteten der Ameisen und Termil'en
im RegenwatO. In Oer 
'eårìã.á-fuunu 
érgibt. sich nach YOLZ (1965) ein Verhältnis von
Mirben : Colemboten t,ñà^r,:il;ifit d;; Miscù;Jã auf Iuo¿eiuo-9"l, in der Caatinga 
ist
es mit 4 : 1 sehr artnri.i ; iä Ã;*tld it^t t' r'el'2þ-'i' i* vát'"u-Wald immer noch 3 : 1'
Das Verhältnis der Biomïs;;'d.t M;Ir.fauna im rrlì..rt*ulo zu der im Auwald 
isl 1 : 6' für
die Mesofaun a 4 : r,#î;gùì.h von caatingá 1bzw. ,,parmetum") zu várzea-wald ist es
t'å"iurn"pli'rci,.n 
wärdern ist der Ante' der M'ben an der Berrese'Fauna
überraschend konstant; ,iår,î *i" in Tab. 18 oiã nactr STRICKLAND'S (1945) Angaben
stark zufallsbedingten'zïb""ft; ãi.-À-.ir.n unã termiten ab, so-kommt man für die
Neotropis auf 6g - 82î"""rr); c.r* riÏm-.-Br_"i;; uuf uinh.itli.h 787o. Außerhalb 
der
Neotropis [a'en nur 0,"'nîþnã1 von 
'VIAO.+TÉ 
¿, ftna (1964) fiir südostasiatische
Regenwälder mit 58 ä;; ãä Rahmen. Ctii"À¡.r.t sind ià neotropischen Regenwäl-
dern mit g 
- 
22%, i; -i;n*;ü.igun |topir"hen Regenwäldein mit 7 - 30 Ea letlteten'
Milben und coltemborun ,u*ulnnîrn stellen imm., .Ïn.n sehr hohen, nur wenig schwan-
kenden Anteil von g;-94,t'; ^n ¿er 
gertes.-f'uunu. Der Quotient der Prozentzahlen
Milben/coilembolen riãgt -it .i*, aurnurrme zwischen 9,? und 11,5 (Tab. 18).
MALDAGUE(1961)siehtindemstarkenÜLrerwiegen..derMitbengegenüberden
coìlembolen ein xeni#ichen des Klilnaxsiadiu-r ãi""t B"iozönose mit hohem 
interspezi-
rischem Konkurre'zd;';;,'iüA;Å'iÉ ä^ïiRA-iiso¿i dagegen stellen in Rege.wäldern
einerr sehr variabten Milil;iöilt nJ"r O"g"àl"n ,ii."îe"n t.5 und 12 fest, wobei sie
eine oosftive rorr"rutiåïirii;b";t;" ""; i;;;i;t'ck"it und organischem Bodenmaterialfür wahrschei'ri"n rr"uitåî. 'VÀloACUE fì;ã;;'"hi"g"gãn ."Ïn" nositive Korrelation
zwischen der. Milne,-,ièãíià,,,,¡år",.,-Q.,oti"nt"uià"2;;;ïå" der Feuchtigkeit' 
In mittel-
europäischen Böd"" ií.;ü'ii;t";;;#ä;;;;s;;;';ivorz (1e65) in Moderböden ein
hoher, in Mu¡boden eiJ;i"ã;ìg;; euorie.nr."KüHNELT (1950) stellt dagegen 
gerade rn
oilzreichen Böden, *i;";';;;t- aiË tvlo¿er¡åã;; .i"d' "ìtt"n niudtisen Milben/collem-
.boten-Quotient"', r".i'i,nä 
"iì.ia¿}rr" *it d;;Ñ;h;"ngskonkurrenz "in¡ischen 
Milben und
ttt,fl;-uu",., genannten Vergleichen kann man schtiej,en, daß die,recht auffällige und
einl1eftliche oo*i,lui]î'd";'"ùilü il ã*'î";1";-F-;;, und der meist sehr hohe
Mitben/colte-¡ol"n-öíoiilït'r*ï tvpi."rr i.t"fiir-iropische Regenwdlder. daß sich 
aber
bislang keine Kausarï;;:i;;;';; iËã;J;"l"h;; i1^ftã'"" heisteììen läßt Meines Er-
achtens sind schtü.si!'J'¡"..ãg"" hiãrüber 
"""t^'"ü* -"ine
4nalyse der Funktion der
einzelnen ri"rgr.rppåï i#"äiifuæ_a"r ¡"4äifi.Lgi.chen-P:orósse zu erwarten; 
die
zufällige Korrelation äit î"fi"¡ig"î Faktoren wird keine Aufklärung bringen'
Die Mitbenfauna haL lediglich MALDAGUE (1961) nlfer^u.1t9puch[' tn den von ihm




77 70, *rr""ú;';;;;rãi- w.tt." nit-oiá Terra firme-wälder sut übereinstimmt
(Tab. 4). Die Feststeììï"f õCHl.lStBn'S f igðill. 
-Oun 
in den Waldböãen Brasiliens die
Dominanz der oribatiden sehr deutlicr-r uu*gãpt¿,gt ist, w-ird durch diese Arbeit 
bestâtigt
lJ^i-i.ãr,i *ur,rr.r\iì'nîi"fi.";,i;';;;;'l;i;i ñ.s.nwätder charakteristisch' Dies wird
92
noch unterstrichen durch die Tatsache, daß nach Untersuchungen in Brasilien inner- und
außerhalb des Amazonasgebietes wie auch im Kongo der Prozeñtanteil der Oribatiden bei
Degradation der Wälder, meist verbunden mit zunehmender Trockenheit, deutlich
zurückgeht.
_ 
Ins-gesamt zeigen die bislang bekannten, einigermaßen vergleichbaren Daten zur
Besiedlung von Waldböden unterschiedlicher Regionen : Bezüglich der Siedlungsdichte,
Zusammensetzung und Dominanz-Verhältnisse der Tiergruppen jnnerhalb der Bodenfauná
unterscheiden sich verschiedene tropische Regenwälder erstaunlich wenig voneinander,
trotz der recht unterschiedlichen regionalen klimatischen, geologischen óder pflanzen-
soziologischen Bedingungen. Der Vergleich mit mitteleuroþäischen Wald-Formationenläßt den Schluß zu, daß diese Gemeinsamkeit als typisches Merkmal von Rohhumus-
Moder-Böden anzusehen ist. Sie charakterisiert die Besonderheit der bodenbiologischen
Prozesse, die unter völlig verschiedenen klimatischen und geologischen Verhältnñsen in
den Tlopen und den gemäßi$en Breiten in ähnlicher Weise ablaufen, worauf weiter unten
noch eingegangen wird.
6.2 Die Bodenf auna der verschiedenen Biome und Biotopedes'Amazanasbeckens
Der oben angestellte Vergleich ist nur für die Wälder der Terra firme gültig. Die Wälder
der Inundationsgebiete unterscheiden sich von diesen in vielfacher Hinsicht, wobei die
einzelnen Biotope sehr viel uneinheitlicher sind.
Die quantitativen Ergebnisse zeigen, daß in der Makro-Arthropoden-
f a u n a der Terra fïrme Ameisen und Termiten der Biomasse nach eindeutig dominieren;
in den Exhaustor-Aufsammlungen dominieren allerdings die Collembolen der Individuen-
zahl nach knapp mit 27 7o vor Ameisen mit 20 7o vnd Spinnen mit 18 % bei einer
siedlungsdichte von insgesamt 150 
- 
200 Individuen/qm. Die 215 Individuen/qm der
Makro-Arthropoden-Fauna des Igap6 bestehen dagegen zu 767o aus Collembolerneben
10 7o Ameisen und 8 % Spinnen; die Siedlungsdichte nimmt über den Igapó (Solimões)
zum Yárzea-wald um das Dreifache zu, wo6ei in diesem, gegenüber ãeì Terra firmé
wesentlich dichter besiedelten Biotop, die Faunenzusammensetzung ähnlich ausgeglichen
ist wje dort (Tab. 3 und 11). Auf die Parallele zu den untersuchungen von voLZ (1965)in Mitteleuropa sei hingewiesen, der ein verhältnis der Makrofauna von etwa 35 : i
zwischen einem dem Várzea-Wald vergleichbaren AuwaÌd und einem Terra firme-Wäldern
ähnlichen Mischwald auf Moderboden in der Pfalz ermittelt hat.
Die wesentlich genauer untersuchte B e r I e s e - F a u n a überwiegt, bezogen auf die
Flächeneinheit, in,wiederum bemerkenswerter Parallele zu den genannten mitteleuropäi
schen Biotopen in Terra firme-Wäldern um das 1,5- bis 2-fache gegenüber dem Váráea-
Wald. Bezogen auf die Volumeneinheit organischer Bodenschicht ist der Vá¡zea-Wald
ebenso dicht besiedelt wie die Terra firme-Biotope; Igapó (solimões) und Igapó hingegen
eneichen nur etwa die Hälfte der Individuenzahlen dieser Biotope (Tab. 1 und 9).
Da man allen Standortdaten nach annehmen muß, daß sich die Biozönosen der
untersuihten Terra firme-Biotope im Klimaxzustand befinden, liegt es nahe, fúr die
Biozönosen der Inundationsbiotope unterschiedliche Entwicklungsgrade anzunehmen.
Der Vfuzea-Wald breitet sich vornehmlich auf den nur wenige -Monate überfluteten
Uferwällen der Weißwasserflüsse aus, und entsprechend liegt die mitilere Zeitdauer derÜberflutung an den untersuchten Standorten zìvischen 0 
- 
5 Monaten. Der Igapó dagegen
reicht bis nahe an die Niedrigwasserlinie der Schwarzwasserflüsse, und die ¡eiãen
untersuchten Standorte sind im Mittel 5 bis 7 Monate überflutet. Die Proben wurden
überall 1 
- 
2 Monate vor der jährlichen überflutung genommen, und so ist es wahrschein-lich, daß die unteischiedliche Siedtungsdichte der Berlesefauna pro Volumeneinheit
tatsächlich den unterschiedlichen Entwicklungsgrad der Biozönosen widerspiegelt, der nurim Várzea-Wald einem den Terra firme-Biótãpen vergleichbaren Klimaxstadium ent-




über 2/3 der stets .ilã;rii; Jominierende" rrrrii¡en stellt' ergab -ein verhältnis der
geschätzten Gesamt-arteìzutrÏ uor, 3 : 2 zugunsten âãr Terra'firme; die Zahì der nur auf
rler Terra firme vorhanJ.n* A.t.n ist 5 mãt grãßer als dieZahl der im Inundationsgebiet
endemischen arten. lai ¡eà"ut"t, daß mit wõnig"tt Ausnahmen die Oribatiden-Arten der
überschwemmurlgswatoäi-Ëù.ntuirr auf der ierra firme vorkommen; die wenigen
Endemismen dürften vornehmlich 2 Kategorien angehören : Arten mit überwiegend
aquaLischer Lebensweise (TlimalaconoLhrus sp.\ und"Arten mit a¡din-alluvialer verbrei-
tung (Haplozete, mm,,i¡c)rlräil* Sirre des b. ökologischen Großraumes des Amaz onas'
beckens nach FITTKAU (Abb. 5). zur,weiteren Prüiung dieser These bedarf es jedoch
eines größeren und ge,ùìreì-Oåiiniétt"" Materials. Bis auidie aquatischen Lebensformen
sind die Biozönosen áã, 
-irrun¿utlonsgebietes 
allochthon und werden aus dem Arten-
äåt"*oit O.t Regenwälder der Terra firme gespeist'
DerVergleichdesArtenspektrums-deroribatidenimzentralenmitdemrandìichen
amazonischen tt"g""*uiiã.üiJ'ø¡t Hinweise dãrauf, daß innerhalb,des weiten G biets
der Terra firme des fiã;;;;";L""* ¿ur Zentralgebiet.als.speziationszentrum anzu-
sehen ist : Die Zaht d;;';;;;i""hen Ar.ten i.i fti"i am höchsien und eine Reihe von
Arten verbinden dieseJ'iåti"t-t"it :eweils einem der untersuchten Randgebiete' Der
vergleich mit dem cã¡iîi""^ ðiuiu.a-ir.llri- offenbart, daß starke Beziehungen zum
zentralen Amuro.,u.g"tåi" ¡"rì"fr*," *á¡rr",rJ Ji" 
-fá""ó"gebiete 
außerhalb nur wenig
einsrrahren. so hat ¿ä.'zã"irãig"tir"t "" ulil"'r'uì"""grippiutylq"t 
ringsum Anteil,
während die randtichen-c"biäî;äülich einseitig auf diesJs ausgetichtet sind'
DiegeringenUnterschiedeinderquantitativenZusammensetzungderBodenfaunaund
ihrer Lebensformen.;l;;h;; den veischied.,r.n Biotop.n der-'Terra rirme und innerhalb
derselben ist als Fotge äJr Cf.i"itfOt^igkeit der abiotiichen Umweltfaktoren anzusehen;
die gleichmäßig hohe Aìtånã¡unOunz dör Oribatiden kann man gleichzeitig 
als Ausdruck
der Gunst dieser Faktor.l-¡ãit"rrrt"r. Die kãrrespondierende Tãtsache, daß unwirtliche
Gegenden von wenigei art.na-it meist hotrer sieilungsdichte..bewohnt werden, ist nach
SOHMALHAUSBN irit.'"óöäzHÀNSKV 1950) so-zu e1klar,91' daß "indiscriminate
destruction is countered chiefly by developmãniãí intttuted fertitity and acceleration 
of
developmènt u,rO r.prJär,äïi;;ild ¿*t 
"<it 
r.uJ to important evolutionary advances'"
Über die hohe Artenabundanz hinaus ist die große.absolute Artenzahl und die relativ
starke artliche Differenzierung der ¡aunen-na'ctt Biotopen zu berücksichtigen' 
Nach
DOBZHANSKy (1950) ,,diveisiby of inha¡itants signifies that the.environment is 
rich in
adaptive opportunitiei;'J;; .th; diversity ot tra¡iiats and the diversitv of inhabitants
which are so characteristic oî tropical .rti;;ä;;;"are conflicting fórces, tle ¡ntgr;
actions of which *iä-J"iãt-ine t'he evotuiionary fatet of .tropical organisms"' Es 
ist
wahrscheinlicfr, ¿uø ul.ïä1.r" int.rrp.ritircrre fãir.urrenz einen hohen Selekiionsdruck
ausübr, der bei 
"ir;;- i"f;ü; eüngiìqe¡ physikalisctrer 
umwell.bedingungen schnellen
Generationsfolge und'Ou.ii'åin"? .ïhöîte; M"trtationsrate, zu einet hohen SpeziationsraLe
fiihrt.
Es bleibt weiteren Un[ersuchungen_vorbehalten, dies mit der.Fe-ststellung 
von MAYR
(1959, z*. GüNTH'ñ 'iîoiJì" Ëi,rxru-.,g.rîüîingä". ,,ã"q die speziation im Tierreich
fasr ausnahm.ro. uuiåìä Míi*r;k;"; a", r.äláiiJ".i"iiätliá.¡. aur áie seosraphische 
oder




;;-1ä;;;'. pi" Ü;i;';;i';"! aã'--rvr"'r''als-variabilität der
Oribatiden-G uttung ;tîíirä"-r.r--iSÈC5 1i65ñibt ãin"en Uinweis darauf' daß diese
räumtiche Isolation \m Zen1ralgebiet selbsi síJtiíi"äã" ft""", wo glejchzeitig die Variabili'
tät am höchsten irt.'õi"^*.;prroro_gir"rr"iîiãtlãur" der' Ar-t Rostrozetes foueolatus
variieren in populati,o;; ;;"ã;; cîgun¿'uã" nultgl und l\llanaus in vielen Formen,
während randliche p"îîr"trät*" "i*ã uï* ¿"tÑL¡åi*urãstufe 
Perus sehr viel einheitlicher
#ä;;Ë;h;;ilìli't iä"ii"u*J¿i" zut't der Arten mit 5 am höchsten'
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Während die Unterschiede zwischen Terra firme-Biotopen erst bei genauerer qualitati-
ver Analyse bis zum Gattungs- oder Artniveau sichtbar werden, untãrscheiden-sich die
verschiedenen Waldbiotope des Inundationsgebietes bereits in der Besiedlungsdichte
erheblich. Hierin kommt der beherrschende Einfluß abiotischer Faktoren zum Au'sdruck,die sich weitgehend auf die jährliche überflutung reduzieren lassen. 'Wie bereits erwähnt,dauern diese an den untersuchten Standorten ães Igapó wesentlich länger als in den
Várzea'Wäldetn, und entsprechend spärlicher und arténirmer ist die Besiädlung. Aller-dings mögen hier auch biotische Faktoren eine Rolle spielen, wie etwa die gäringereStreuproduktion des Igapó im Gegensatz zum y'aruea-wald. Áuch die Abunãanz"der
Tiergruppen ist in den Inundationsbiotopen wesentlich unterschiedlicher als auf der Terra
firme.
.Dieser deutlichen quantitativen Differènzierung der Bodenfauna steht eine nur geringequalitative gegenüber, was wiederum den stärkeren Selektionsdruck abiotischer Faitorðn
bestâtigt. Várzea-Wald und Igapó sind nur durch wenige Arten geschieden, und der lgap6(Solimões) weist als Mischgebiet zwischen beiden die höciste Artenzahl auf.-DieStandortunterschiede sind jedoch wesentlich größer als auf der Terra firme, in einer
Berlese-Probe aus Terra firme-Wäldern findet man durchschnitilich J0 
- 
85 Vo der
Gesamt-Artenzahl dieses Bioms, in solchen der überschwemmungswälder nur 15 
- 
25 %.
6.3. Die Bedeutung der Bodenf auna des Regenwaldes imVergleich mit derjenigen mitteleuropäisch.i Walder.
Die Untersuchung der Rolle der Bodenfauna im Ablauf der bodenbildenden prozesseim neotropischen Regenwald 
- 
vorwiegend dem der Terra firme 
- 
bringt uns dem
Verständnis der auffälligen Eigenarten der dortigen Waldböden näher. Sie sÏnd gekenn-
zeichnet durch eine, gegenüber derjenigen gemäßigter Breiten etwa dreifacn þOøerePrimärproduktion, der eine minimale organisõhe Boãendecke von wenigen ZentiäeternDicke gegenübe¡steht mit geringem umwandlungsgrad, der kaum über das Rohhumus-
stadium hinausgeht. Ein weiteres Kennzeichen amãzonischer Terra firme-Böden ist der
Gegensatz zwischen der üppigen natürlichen Regenwald-Vegetation und der Unfruchtbar-keit bei landwirtschaftlicher Nutzung nach einer Rodung. SIOLI (1954) nennt hierfür
zwei Gründe : Erstens ist die anorganische Nähstoffreierve des ìertiären Sedimentsäußeist gering, und zweitens sind die Nährstoffe fast vollständig in der organischen
Substanz der Vegetation festgelegt, und ihr Kreislauf erfaßt den Boden nur in seiner
allerobersten Schichi von max. 20 cm, wo die Wurzeln die freigesetzten MineraÌe sofort
wieder aufnehmen.
- 
In diesem Kreisìauf, der allgemein drei Glieder umfaßt * Produzenten, Konsumenten,Reduzenten 
- 
stellen die Bodentiere den Hauptanteil der Konsurnenten. Ihre Ro¡e als





konzentriert sich auf drei Stellen im Ablauf desjenigen Teiles des Stoffkreila;fs,den man als Abbau des pflanzlichen Bestandesabfalls kennãeichnen kann. Dieser führt angf",:!iq"n, Standorten gemäßig[er Breiten mit hoher Besatzdichte der Makro-Bode"fa"na,
rns.þ€so-n-dere der Regenwürmer, zur weitestentwickelten Humusform, dem MulÍ(Abb. 20). An weniger günstigen Standorten erfährt dieses Schema àrheblíche Abwand-lungen, etwa in Moderböden. Hier treten Pilze in starkem Maße als Konkurrenten der
^Erstzersetler auf, und der Prozentsatz d,er Folgezersetzer, besonders der Milben undcollembolen, 1iþeywiggt in der Bodenfauna. Da gerade die'g¡ößeren Tierformen, derenBewegungsaktivität allein Bedeutung erlangt, zurüìktreten, võrschlechtern sich die'Bedin-gungen für den Aufbau von Humusstoffen, und das *âit"te Schicksal des zeriegtenBlattmaterials läuft über-Ansammlungen in Moderschichten zur bakteriellen Spaltun! indie mineralischen Bestandteile.
In den untersuchten Terra firme-Böden verläuft der erste Abbau-schritt offenbar sehrähhlich wie in einheimischen Moderböden. voLZ (1962) ttóili rãrt, dafJ es bei derPrimärzersetzung eine echte Nahrungskonkurìe 
"á grat zwischen pilzen undBodentieren, bei der es wesentlich daraui ankommt, wer zuerõt mit der Arbeit beginnt
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oder besonders rasch arbeitet, um dadurch einen Konkurrenzvorteil zu gewinnen' Anã;;;"d;;ãott.- taufen oiã Pitze der eodànfauna den Rang ab.. Dies gilt in noch
höherem Maße im n"g."*áfa, *o fiìr die Entwicklung-von Pilzen optimale Bedingungen
herrschen. Bezeichnend tri"rni. ist die Tatsache, dãß es auch an Probenstellen mit
besonders dicken streuansammlungen nicht zu Massenvermehrung von Bodentieren
kommt, wie sie p.*unirãtr.n iatUüfisten¡öden am pazifischen Westabhang der Anden
eigen isi ( BECK -1963, WINTER 1963)'
AnalogderFeststellungvonvoL?,d{iTmitteleuropäischenModerbodenTicrfraß
erst an den bereits rturtLif pifrnvph* durchsetzten Bläitern einsetzt, und man daher
kaum noch von Erstzersetzern redän kann, gehen auch im Regenwald die Detritivoren
weitgehend aut eifznarrîrìn"g"uù* t.¿ tin¿'fãtt sämtlich als Folgezersetzer einzustufen'
Größere Formen treten übãrhaupt zurück oder leben epigäisch, und .Regenwürmer 
sind
durch die Glossoscolecid"" uåritËt"", die einem spezielteï*E-rnährungstyp angehören' Die
dominierenden Ameiseri und- iermiten reichen in L.intt Weise an die bodenbiologische
wirksamkeit ¿er lvlaxråtaînì, ¡.rãn¿rts der iegerrwürmer in-_unseren Breiten heran, da
sie nicht zur Durchmis.ilü;"; Bodens und der Bindung von Humus beitragen.
WennFeuchtigkeitinausreichendemMaßevorhandenist,wasindenmeisten
ursprüngtichen \{atdbiotäp.;ä;;-Ë;ã; g.*anrr"irt.t ist, wird der gesamte Abbauprozeß
wesenl,lich von der Temperatur bestimmt. In Miiteleuropa-clauert der Abbau des
Faltaubs häufig mehr ui.îiti¡:a-rti vIamP tiäOgl nennt Abbauzeiten von 6 Wochen lúr
costa Rica und 4-;w;h;; fúr Nigeria'w,ütrãn¿ der Regenzeit. Man muß daher
annehmen, daß der Ab;^;;r;iå, wesenílich bestimmt durch Wãchstum und Vermehrung
der pilze und Bakterier, 
"i"ã" r,årreren 
Temperaturquotienten hat,als die Primärproduk-
tion, die vornehmiich 
-ïon 
Sp.r-utoplytgn g"fi.f.it wird; damit sollte es im Bereich
niedriger Temperaturerr-in 
-ititr.r"n'Bïeiten- 
zum Aufbau von Humusschichtpn der
verschiedensten nntwilttungtgiu¿", bei höheren Temperaturen ìn äquatornahen Breiten
zum voltständigen Äb";*å.* þnanztictren Beständesabfalls kommen (Abb' 24)'
MADGE, der im *ã"t*err.u.rrþn Gebiet'von N^igcria gearbeitet hat, schätzt die
Temperatur o"* ,,u-*.iiugfuì5iá¡1; *r elwa,26 - 30oÓ; im ãentralamazonischen Regen-
waldgebiet reicht eine Duiähschnittstemperatur von knapp über 25oC mit Sicherheit 
aus'
à"t-Ã¡¡ru zur vollständigen und raschenMineralisierung zu führen'
DerAbbaudespflanzlichenBestandesabfallsimRegenwaldwirdalsovorwiegend
bestimmt von der hohen Temperatur,_Teuchtigkeit unä dem^niedrigen 
pH'Wert der
Böden. Diese Faktoren bilden optimale vorlu.r.tungen fi.irdas Gedeihen von Pilzen, 
die
den Abbau in Richtun! Ïiàîhuniur lenken. oãi nonitümus, der an $instigsten standorten
unrer Bereirigung 0", Ëoaääi#;".t*;;;" rvlãoài t.gewándelt.wérden kann, wird nicht
angereichert wie in gemäøigen Breiten, tonJ"il ãutãit Sutt"¡en, Actinomyceten und
pilze rasch und vottstdffiii r.irã minerâlischen Bestandteile aufgespalten'
DergesamteStoffkreislaufdesRegenwaldesbefindetsichineinemgutausbalancierten
Gleichgewicht. \{ird^åãr fi"f-f""f eîwa dur"h Rodung unterbrochen, so werden kurz-
fristig die abbauendei- oìganismen u"uo,,ugi;-àie ¿írcn sie freigesetzten 
Mineralien
können aber nicht î"nî"uon dem vorheì"ioitt*ã"tttn dichteñ Wurzelfilz au der
Bodenoberfläche aufgenommen werden, u1o oìã stutt ett Regen-fätle 
waschen sie in die
tieferen Bodenschichien. lm Gegensatz ,u ¿ãn-*..ttselfeuchtãn.Klimaten 
ist die Wasser-
führung im Regenwato-uoà"n *í"t, nach uriter, lerichtet, sq daß die Nährstoffe nicht
wieder zur Oberfläche gelangen, sondérn im- G",iä'sttneúz abtransportiert 
werden' Die
gesamte Fülle und Üp"pigt.Ït âer. Regeowåtoer oes Amazonasbeckens verdanken wir
diesem, bis heute nicntïålentrich durch- denzróiä ã"r vt:lTlt"l gestörten Kreislauf' 
Es
ist jedoch zu fürcntài, iul¡'-Ünr,"nntnis ü¡et åie Empfindlichkeit gerade dieses ökologi-
*iål-svrt"., o¿"í"'oËïiiffiöü -ã"t wi*t.nl darüber um eines kurzfristigen
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wirtschaftlichen Nutzens willen, auch diesen größten noch intakten Lebensraum der Erde
zerstören können.
SummarY
This paper presents part of the evaluation of samples of soil fauna collected during a
G month's stay in ttre Ámazon rain forest region. At first is given a main division of this
region into different ranges by means of geological, climatological and ecological aspects,
followed by a more différenciated subdivision of the central amazonian rain forest near
Manaus by pedological, hydrological and plant ecological viewpoints.
Two tiiomes can be distinguished, the Terra firme and the inundatioll area, the latter
characterised by the annual inundation by the big rivers. On the Terra firme two forest
habitats ate clearly discernible, the timber forest (,,Hochwatd") on loamy soil and the
Caatinga on podzol soil, which the ,,Palmetuln" as transitive habitat in brook valleys can
be addld to. In the inúndation arel also two forest habitats are discernible, the Várzea
forest on the embankment of white water rivers and the Igapó on tertiary sediments along
black water rivers, spatially linked by the ,,Igapó (Solimões)" in mixed water areas.
The examination of ihe makro-arthropod-fauna from surface samples and of the
meso-arthropod-fauna by Berlese samples (,,Berlese-Fauna") confirms the discrimination
of three habitats each in the two Biomes. The distinction within the two Biomes however
is dissimilar and owing to different facts : In Terra firme habitats density and composi'
tion of the groups of soil fauna are rather similar. On the other hand the discernible
spectra of species in timber forest respectively in Caatinga cause different biocoenoses'
*h.r"ar the ,,Palmetum" is inhabited by a not self-supporting fauna composed of parts
of the two oiirer biocoenoses. In the inundation area however the specttum of species in
the three habitats does not allow the discrimination of biocoenoses, but Yfuzea forest and
Igapó are clearly discernibte in density and percental composition of the groups of soil
fauna.
By quantitative aspects the soil fauna of Terra firme forest in the central Amazon
regioï iesembles those of other tropical rain forests in the world. In this regard these
trõpical habitats and comparable forest habitats of Central Europe are similar too. The
soii'fauna of central amaz onian rain forest is characterised by high number of systematic
groups und species. In the single soil sample, about 40 species of oribatid mites, are found
ihe whole number of species in terra firme forests being 1 10 - ^139' .By quantitative ani quaìitative aspects the soil Tauna of the inundation area is a
ro-"uff.å impoverished Terra firme fáuna' The number of oribatid species per sample^
varies betweèn L) and 24, the whole number of species being 75 - 90. Alìmost all of
these species are also foind on Terra firme. In ihe inundation area lhe number of
endemic species is extremelY low.
The number of oribatid species on Terra firme is highest in the central Amazon region
since most of endemic speciôs are to be found here and because these species lacking in
marginal ïegions are not iuperseded by species living outside of the amazonian rain forest.
Tîe bioiogical bearing of the roil iuuttu from rain forests is shown by the facts :
secondary deõomposers täke place of primary decomposers, bigdigging forms are lacking,
and eartËwor*r, ïhun in number, belong to an special t5rpe of nutrition which have no
importance in producing clay-humus-compouhds.
RESUMO
O presente trabalho representa uma parte-do estudo de amostras da fauna do solo (do
,,edaphon,,), coletadas durante uma viagem-de pesquisas â região amazônica ,,pluvisilva".A ,.r ,uúíOiuirão gerai, baseada em "critêrioi geológicos, climatol6gicos e ecológico-
zoogeogrãficos, da re"gião'segue uma divisão mais ãiferenciada da hiléia central-amazônica
,á u-øiirrurca ãe Mañuus se"gundo aspectos pedolôgicos, hidrolôgicos e fitosociológicos.
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Distinguem-se dois biomas, o da terra firme- e o das áreas inundaveis, caraterizadas por
;;;tä; anuais. Na tería firme, dois biótopos florestais podem 
.ser diferenciados
nitldámente : o da floresta alta em solo laterítico, e o da caatinga em solo podsólico; além
dêstes dois existe ainda o ,Batrn.tu¡1", em terrãnos baixos aó longo de igarapés,.como
bíótopo de transição. Nas áreas inundáveis podem-se d.istingu,ir tambêm dois biotopos
florestais : a floresta de várzea nos diques marþnais dos rios dõ água branca, e o igapó, em
."ãj-*l.r tãr.iátiò, u" roig" ããr úos de á[ua preta, espacialmente ligados pelo igapó
(Solimões) na zona de água mista dos dois tipos de rios'
O estudo da macrofauna de artropodós obtida por coletas feitas na superficie dos
terrenos, e o da mesofauna de artrópodos, obtida por amostras .,Berlese" (,,Berlese-
Fauna,,)'confirma a distinçào em 3 biðtopos, cada um dos quais através de um método
diferente : Nos bicítopos dä terra firme, ã densidade da populacao e a composiÇao. da
fauna edáfica po. gtupor de animais, diferem pouco. Na floresta alta e na caatinga. porém,
o espetro diferen--ciado de esp6cies da fauna de Oribatidae aponta biocenoses bem
definidas. enquanto que o ,,Palmetum" aloja uma fauna mista, nao autóctona, dos dois
;i¿l;ñ. ñJ" nl¿toiàs dås areas inundaveis, entretanto, o.espetro de espécies de
Oribaiidae nuo p.r.it uma limitaçao de biocenoses; fToresta de vdrzea e igapó, porém,
distinguem-se nitidamente em relãçao às densidades de populacao e as composicoes
p"...ituit dos grupos de animais da fauna edáfica.
A fauna edáfica das florestas pluviais da terra firme na vegiã.o amazõnica central
assemelha-se, quantitativaÀenie, ã O" outras zonas tropicais, de florestas do mundo; sâo
t;q";;;, tám¡ém, as diferenças em relação a biótop9s semelhantes de florestas da
'Uutopu óentral. Aquela fauna edáfica carateriza'se por um grande número de-grupos
sistemáticos de animais e, especialmente, de espéìies; enðontra-se uma m6dia de
+O.rp'."i.r de Oribatidae pór amostra, número total de 110 a 130 espécies de Oribatidae
em terra fime.
- 
A fauna edáfica das áreas inundáveis representa uma fauna da terra firme empobrecida
quuntitutiuu- e qualitativamente: O número de espécies de^Oribatidae por amostra varia
u'qui, .ntt. L2 e 24, dentro de um total de cêrea de 75 a 90 espécies de Oribatidae nas
àöai inunOáveis. Quase tôdas estas espécies ocorrem.também na terra firme, sendo que o
nrlmero de espécies endêmicas nas áreas inundáveis é muito pequeno' 
-
---O ;il;;'6. .rp6.iãr n; t.;;; iit." é o mais alto da Amazônia Central, pois aqu'i se
encontra a maior quantidade de esp'ecies endêmicas enquanto que' nas zonas matginais, o
f,t;g; d. ärøi-i* q". provem de outras grandes regiões d menor do que o número de
esp6cies que desaparece da região central.: ' O rigïiti"ado edafo-biólõgico da fauna na floresta pluvìal é caraterizado pelo fato
qu", uqui, os decompositores þrimários, entre os animais edáfios, se tornam, na maioria,
du"oy¡poÁitores segundários, ò que .minhocas, caso elas de fato existirem em grande
nf-"iå, apresentañr um tipo especial de alimentação e não contribuem â formação de
c ompostos humo-argilosos.
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Liste der Probenstellen :
Zentral- amazonisch es Re genwald ge bie t u m Man aus












A4 ', 15. 4.66
415 1. 5.66
Probenstelle
Reserva Ducke, Grenze zur Straße, 80 m östlich vom
Hauptweg
Reserva Ducke, 300 m südöstlich des Acampamento,
12 m über Bachbett bei BP 11
Reserva Ducke, Grenze zur Straße, 50 m westlich vom
Hauptweg
Straße nach Itacoatiara, Km 220,50 m südlich
Straße nach Itacoatiara, Km 140, 100 m nördlich,
tiefgelegene Stelle, 30 m unter Straßenniveau
Reserva Ducke, ca. 1,5 Km auf Hauptweg nach Süden,
neuer Weg 200 m
Lago de Janauacá, Tapagem, 74 
- 
16 m über Niedrig-
wasser




Reserva Ducke, Grenze zur Straße, 100 m westlich
vom Hauptweg; manuell
Reserva Ducke, neben BP 50;manuell
Reserva Ducke, neben BP 50; Exhaustor
Reserva Ducke, Ende des Hauptweges, 50 m westlich
Reserva Ducke, 300 m östìich des Acampamento,
Bachniederung
Reserva Ducke, nahe bei BP 11
Reserva Ducke, Ende des Hauptweges, 20 m östlich,
Bachniederung
Reserva Ducke, 50 m neben BP 11; manuell
Reserva Ducke, bei BP A 1;manuell
Reserva Ducke, nahe bei BP A 1; Exhaustor '
Reserva Ducke, jenseits des Igarapé do Acará,
Macucú-Baum
Reserva Ducke, 500 m westlich BP 4
Reserva Ducke, 100 m neben BP 5
Straße nach Itacoatiara, Km 208, 50 m nördlich
Straße nach Itacoatiara, Km 205, 100 m nôrdlich
an einem kleinen Bach, Stauirässe































V2. Inundatiorisgebiet 54 19. 4.66 Igarapé do Janauari, 500 m von BP 10 Richtung
Manaus, 3,5 m unter WS
Igarapé do Janauari, 25 m neben BP 54, 3 m unter WS
Igarapé do Janauari, nahe BP 55, 3 m unter WS
a) Várzea- Wald, über Wasser 55 1956 19 4.664.66
14 10. 2.66
16 12. 2.66
Paracauba, 1 km nördìich des Solimões, 2 m
über WS
Ilha do Careiro, nahe Lago Comprido, Waldstück
zwischen Campo, nahe WL
Ilha do Careiro, Lago Comprido, nahe WL
Ilha do Careiro, Lago Comprido, zwischen BP 16
und 18, nahe WL
IÌha Jacurutú, jenseits JutefeÌdem, 2 m über WS
Ilha Jacurutú, 40 m neben BP 39, Höhe WS
Paraná do Careiro,2 km südlich des Hauptkanals,
direkt an WL
Paraná do Careiro,40 m neben BP 64,2 m über WS
Paraná do Careiro, 20 m neben BP 64, direkt an WL
Paraná do Careiro, neben BP 65; Exhaustor
d) Igapó (Sotimdes), unter Wasser
37 5. 3.66
52 79. 4.66
Lago de Janauacá, neben BP 36, 0,5 m unter-WS
Igarapê do Janauari, nahe BP 10, 2 m unter WS
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f) Igapô, unter Wasser
Lagozinho, nahe WL
Ilha Marajozinho, nahe WL
Ilha Marajozinho, 50 m landeinwärts von BP 25
Ilha Marajozinho, 100 m landeinwärts von BP 26
Lagozinho, nahe BP 9 (leg. Dr. Ungemach)
Lagozinho, nahe BP 73 (leg. Dr. Ungemach)
Lagozinho, weiter wasserwärts von BP 73 (leg.
Dr. Ungemach)
Lagozinho, nahe BP 73 (leg. Dr. Ungemach)
Ilha Marajozinho, etwa bei BP 28; Exhaustor
Ilha Marajozinho, 1,0 m landeinwärts von BP
A7;Exhaustor



























































b) Várzea- Wald, unter Wasser
19 L2. 2.66 Ilha do Careiro, Lago Comprido, 10 m neben BP 18,
0,5 m unter WS
c) Igapó (Solimões), über Wasser
Janauari
Jariauari, 300 m neben BP 7
Igarap6 áo Janauaii, am Hauptkanal, 1 m übet WS
fgaraþ6 do Janauari, 1500 m vom Hauptkanal
links,SmüberWS
Lago áe Janauacâ, Igarapê Acú, 100 m neben BP 35,
0,5 m über WS
Lago de Janauacá, 1,5 m über WS
Igarapé do Janauari, 100 m landeinwärts von
BP 10, direkt an WL
Igarapé'do Janauari,40 m landeinwärts von BP 53,
direkt an WL
Igarapé do Janauari, 10 m landeinwärts von 8?-60
lóanoé do Janauari, 100 m landeinwärts von BP 60
IËara'pé do Janauari, etwas landeinwärts von BP 10;
manuell
Igarapê do Janauari, neben BP 60 direkt an WL;
Exhaustor
Igarapé do Janauari, 10 m landeinwârts von BP A 11;
Exhaustor














Lagozinho, nahe BP 9, 0,8 m unter WS
Lagozinho, nahe BP 9, 0,8 m unter WS
Lagozinho, 50 m wasserwärts von BP 9, 1,5 m unter WS
Lagozinho, nahe BP 30,4 m unter WS
Lagozinho, nahe BP 30, 3 m unter WS
IIha Marajozinho, nahe BP 26, 0,5 m unter WS
Lagozinho, nahe BP 30, 4,5 m unter WS
Lagozinho, nahe BP 30, 3,5 m unter WS
Lagozinho, nahe BP 9, unter WS (leg. Dr. Ungemach)
Lagozinho, nahe BP 9, unter WS (leg. Dr. Ungemach)
Lagozinho, nahe BP 30, im Wasser treibender,
morscher Baumstamm
Ilha Marajozinho, Jará-Palme in 2 m tiefem
Wasser














67 21. 5.66 Rio Branco, hinter dem Lago Castanha, etwas








Gebiet um Guajará-Mirim (Rio Mamoré)
Te rr a fi rm e, eutlang der Straße RichtungPacads Novos
Rio Cuiuni, etwa 100 km flußaufwärts, linkes Ufer,
direkt oberhalb WL
Km 1,3, neben der Straße, dichter Wald, Staunässe
Km 12,5, neben der Straße, etwas lichterer Wald
Km 10, Sandsteinrücken, 50 m über der Straße;
schütterer, strauchartiger Bewuchs
Km 10, 20 m neben BP 43
Km 9,5, am Fuß des Sandsteinrückens, dichter,
niedriger Wald
Km 6, neben der Straße, recht dichter Wald
Amazopp ia tr icusp ida ta
BAL. & MAH 1969
Xenillus brasilianus




Spa t h u lo ce p heu s amaz on ic u s
BAL. & MAH. 1969
N eo carab o des sexp ílo sus
BAL. & MAH. 1969
Charassobates
Charassobates símplex
BAL. & MAH. 1969*
Charassobates ornatus









BAL. & MAH. 1969X
Teratoppia reducta
BAL. & MAH. 1969*
Aeroppia*









Suc toribates neo tr op ícus
BAL. & MAH, 1969*
Beckiella
Becleiella foueolata
BAL. & MAH. 1969
Beckiella cejansís (BECK 1962)
Cau ern o c e p heu s mo ns tru o sus
BAL. & MAH. 1969
Do I ì c h erem ae u s ama¿ o n i cu s












Epac to z etes charap ensís
BECK 1963 (nom. nud.)
Ttan co zetes mucro natus
BAL. & MAH. 1969
Protokalumma
ParaÌealum ma fo ueo lata





BAL. & MAH. 1969
Peloribates
Haplozetes minímicoma BECK 1962
Haplozetes
Rostrozetes
Ro stro z etes f oueolatus
SELLNICK 1925
Rostrozetes carinatus BECK 1965
Rostrozetes rimachensis BECK 1965
Benoibates
Beno ibates an?az onicus
BAL. & MAH. 1969
Benoíbates boliuianus







Acaro ny chus prox imus SCHUBART 1968
Ctenacarus barbatus SCHUBART 1968
Parhypochthonius
Eoh yp oclt I ho n ius groc ilis
(JACOT 1936)
Malacoangelia
















BALOGH & MAHUI{KA 1969
Nothrus
Afronolhrus
AIlo no thrus neo tro picus
BAL. & MAH. 1969
Archegozetes longisetosus AOKI 196 5
Malacono Lhrus
Malac o no thru s n eo p Iu m o stL s *
BAL. & MAH. 1969
Mala,c o n o thru s p ilo sellus *



























BAL. & MAH. 1969
Eremobelba
Eremobelba foliata HAMMER 1958
Eremobelba hamata HAMMER 1961*
Eremobelba murati
BECK 1963 (nom. nud.)
Eremulus
Erem u Iu s r ígid ise lo su s
BAL. & MAH. 1969*
Eremulus trønslamellatus
BAL. & MAH. 1969*
Er emulus nigriseto sus HAMMER 19 58*
' Fosseremus saltaensis HAMMER 1958
Heterobelba
Heterobelba oxaparnpensis BECK 1962*
H etero belba crassíseto sa BECK 1 962x
Ceratoppia
104














































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































1 2 1 ù I t) 1 8 2 2 q 7 B5




1 ð 1 4 5 4 2 E¡ z 1 10 52 95
; 2 4 5 1 1 8 6 50 5 105
1 5 2 5 1 1 ,7 1 43 4 90
1 7 2 t) 4 2 2 ! oa 8 100
1 2 () 2 o 1 1 4 J ; 15 110
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T a b . 10 : übersicht über die Berlese-Fauna der obersten mineralischen Bodenschicht in






32 30 Vo5 5%
Ta'b. 11 : übersicht über die Makro-Arthropoden-Fauna in den verschiedenen Bioto'
pen des Inundationsgebietes bei Manaus. Oberflächenaufsammlungen mittels Exhaustor.
Àngegeben sind die Abundanz in Individuen/qm und die Schätzwerte der Biomasse.
. 
Várzea-Wald lgapó (Solimòes) Igapó
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T a b . 13 : Präsenz der häufigsten Familien, Gattungen und Arten der Oribatiden in den
Biotopen des Inundationsgebietes bei Manaus. Weitere Erklärung siehe Tab. 5.
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T a b . 14 : Differential-Gattungen und -Arten der Oribatiden in den verschiedenen
Biotopen des Inundationsgebietes bei Manaus. weitere Erklärung siehe Tab. 5.
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Gebiet. Die Standorte umfassen folgende Einzel-Proben : Terra
firme, Lago Castanho/Rio Jufari BP 67,7167,2167,317t,]-17I,2171,3;Inundationsgebiet,
Lago Castanho BP 68,1/70,I170,2; Rio Cuiuni BP 69,1169,2/69,3. Weitere Erklärung
siehe Tab. 1.
Terra firme Inundationsgebiet insgesamt
. Lago Castanho Lago Rio
Rio Jufari Castanho Cuiuni
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T a b , 16 : übersicht über die Berlese-Fauna der organischen' Bodenschicht im Geb-ig!
u"" C"u¡"tá-Miti*. Die Standorte umfassen folgen-d-e Einzel-Ploben :.Hochwald, Km !2'! Ii é,s sþ -¿i,tl42,zl+s,t145,2145,4; 
-Niederwald, {m. 10 BP 43,1143,21447 Km6BjP' 46,7 I 46,2 ¡ 46,4 ; Hochwald Km I 3 BP 47,1 | 4L,2 | 4L'g | 41,4'
Hochwald Niederwald Hochwald
Standort Krn72,5 Km 10 Km 6 ins- Km 13
. 
+ 9,5 gesamt
Anzahl der Proben 5 3 3 11 4
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Abb. 2 : Lage der in dieser Arbeit behandelten Probengebiete' Aufsammlungen der
Forschungsreise t. Bech und F. Schalìer 1965/66 (volle Èreise) sowie F' Schaller und
K. H. Sch"ömann 1956/5? (durchbrochene Kreise)'
Abb. 4 : Geologie des Amazonasbeckens nacl.r DE OLIVBIRA aus SIOLI (1968), stark
vereinfacht. Archaikum (schrãg schraffiert), Paläozoikum (kreuz-scl.rraffiert), Tertiär
(waagerecht schraffiert), quartär (punktiert). Alle randlichen Begrenzungen sind willkürlich.
Insbesondere mesozoische Auflagerungen im Bereicl-r des zentral-brasilianischen Schildes
( Archaikum) wurden weggelassen.
c€Nt
è/RA9lLtEr,l
Abb. 3 : Klima des Amazonasbeckeus nach REINKE (1962)
;fi"ip;;[;t"ttj, Á-i (fein schräg schraffiert), Awi (waagerecht
im Ñðrden, Osien und Süden sind willkürlich'
vereinfacht. KlimatYPen :
schraffiert ). Begrenzungen
Atb.5 : ökologische Gliederung des Regenwaldgebietes im Amazonasbecken aus FITT-
KAU (1969).7 = Zenfud,-amazonisches Gebiet tertiärer Sedimente;2 = Andenvorland und
Alluvionen andinen Ursprungs; 3 = Randgebiete des Guyana- und Brasil-Schild; 4 =
Karbonstreifen aus dem palaeozoiscl-ren Sedimentgürtel.
L2Ir20
Abb. 6 : Hochwald der Terra firme (Haupt-
straße in der Reserva Ducke bei Manaus, in
der Nähe der Probenstelle BP50).
Abb. 8 : Fuß eines ,,Überständer-Baumes"
mit Brettwurzeln (Reserva Ducke bei Ma-
naus).
Abb. ? : Der Unterwuchs des Hochwaldes
mit zal-rlreichen stämmigen Palmen (Reserva
Ducke bei Manaus).
Abb. I : Caatinga alta (Reserva Ducke bei
Manaus)
(jenseité des lgarapé do Acará).
t22 1,23
I':l\
Abb. 10 : Caatinga baixa (I{m 208 an der Straße Manaus- Itacoatiara)
Abb. 12 : Sonst epiphytische Bromeliaceen auf dem Boden der Caatinga (Rescn'a Dncke
bei Manar.rs).
Abb. 1.1 : Bis zum Frtß heruntet: r'on Epiphy
ten überwucherter Baum in der Caatinga (Re
serva Ducke bei Manar.rs).
Abb. 13 : Gebiischartiger Igapó zu Begirrn der überflutung (Ilha Marajozinho)
1,25r24
Abb. 15 : Yárzea-Wald (nahe Jánauari bei
Manaus).
Abb. 14 : Lichter Igapó mit 75 
- 
20 m Kro-
nenhöhe, zu Beginn der ùberflutung (Ilha
Marajozinho bei Manaus).
Abb. 16 : I{iinstlicher Vârzea-Campo mit rie-
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Abb. 19 : Individuen- und Arten-Abundanz der Milben und Oribatiden des ,,Epiphyten-






Abb. 18 : Lage der untersuchten Standorte in der Umgebung von Manaus. 1= Reserva
Ducke; 2= Km 140 und 3 = Km 205-220 an der Straße nach ltacoatiara; 4 = Ilha
Marajozinho; 5 = Lagozinho;6 = Janauaú;7 =Lago Janauacá; 8 = Ilha Jacurutir;9 =Paran'a
do Careiro; 10 = Ilha do Careiro.
Ausschnitt aus den Karten 1 : 1 Mio. des I.B.G.E.
r28 t29
Abb. 23 : Termiten legen ihre Nester hãufig
hoch oben an Bäumen an; die zum Boden




TemPerotur - Erhöhung --+
Abb.24: Schema des Einf'lusses der Temperatur auf Wachstum und Vermehrung der
gtünen Pflanzen (Produzenten) und Mikroorganismen (Reduzenten) und den Aufbau und
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